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Blind Date 


Ich bin zu schüchtern, um eine Frau anzusprechen. Meine Kollegen organisieren ein Blind Date für mich - allerdings mit einem Mann, obwohl ich hetero bin. Aus dem geplanten Jux wird Ernst...



***


Sascha



Nervös warf ich einen Blick auf die Uhr. Noch zehn Minuten, bis mein erstes Blind Date stattfinden würde. Wie immer war ich viel zu früh, eine dumme Angewohnheit von mir. Kurz war ich versucht, auf meinen Nägeln zu kauen, ließ es dann aber sein. Ein großer, dreißigjähriger Typ, der so was tat, sah einfach Scheiße aus. Außerdem wollte ich nicht schüchtern, sondern weltmännisch wirken, wenn die Dame meines Herzens endlich eintraf.

"Entspann dich", rief mir vom Nebentisch einer meiner Kollegen zu.

In diesem Moment verfluchte ich mich dafür, mich zu diesem Mist überredet haben zu lassen. Da ich ein chronischer Stubenhocker war, hatte ich schon seit Jahren keine Frau mehr kennen gelernt. Dazu kam meine extreme Schüchternheit, die mich in Gegenwart des anderen Geschlechts erröten ließ. Meine Arbeitskollegen hatten die glorreiche Idee gehabt, mich zu einem Blind Date zu überreden. Kaum hatte ich halbherzig zugestimmt, hatten sie auch schon alles für mich in die Wege geleitet.

Eigentlich hätte mir das zu denken geben sollen, aber ich war ein gutmütiger Mensch, der in anderen niemals Boshaftigkeit vermutete. Vor mir auf dem Tisch lag eine Ausgabe des aktuellen Mens Health Magazins, das Erkennungszeichen. Wieder sah ich zu Tür und unterdrückte ein Stöhnen. Wann kam sie endlich? Plötzlich wollte ich das Ganze nur noch hinter mich bringen, war mir sicher, dass ich nach ein paar netten Worten das Cafe verlassen würde.

Am Nebentisch tuschelten meine Kollegen, die zu meiner Unterstützung mitgekommen waren. Ralf und Ole waren nicht meine engsten Freunde, eigentlich waren gar nicht sie mit mir befreundet. Dass sie sich trotzdem so um mein Liebesleben sorgten, hatte mich gerührt. Ich fummelte gerade an der Zeitschrift herum, als ich aus dem Augenwinkel wahrnahm, wie sich jemand meinem Tisch näherte. Ich sah auf und entdeckte einen kleinen Blonden, der freudestrahlend auf mich zusteuerte. In seiner Hand hielt er das Gegenstück zu dem Magazin, das ich jetzt losließ. Plötzliche Erkenntnis ließ mich erstarren.

Das unterdrückte Kichern, das vom Nebentisch zu mir drang, bestätigte meine Vermutung. Meine Kollegen hatten sich einen Spaß auf meine Kosten geleistet. Gleißende Wut, wie ich sie noch nie gespürt hatte, kochte in mir hoch und ließ mich alle Schüchternheit vergessen. Das Blut rauschte in meinen Ohren und ich sah rot, als der Blonde vor mir stehen blieb und mich anlächelte.

"Hallo, ich bin Jan. Du bist Sascha?"

Lautes Gelächter trieb mir den letzten Tropfen Blut in den Kopf, in mir brüllte etwas auf. Denen würde ich es zeigen. Ich sprang auf und riss den Blonden in meine Arme, der erschrocken zusammenzuckte. Wild entschlossen presste ich meinen Mund auf seine Lippen, sie waren warm und fest. Gleich darauf hob ich den Kopf und grinste verzerrt, während er mich ungläubig anstarrte. Am Nachbartisch war das Lachen verstummt, ich sah nicht hin. Ich war nur noch auf das Gesicht von diesem Jan konzentriert. 

"Hallo Jan", meine Stimme klang piepsig und schien mir nicht mehr zu gehören, "du gefällst mir."

"Oh, du gehst aber ran."

Der Blonde errötete leicht, machte aber keinen Versuch sich aus meiner Umarmung zu befreien.

"Ja. Wollen wir zu dir oder zu mir?"

"Das geht aber ein bisschen schnell", jetzt löste sich Jan aus meinen Armen und sah zu mir hoch.

Er war ungefähr einen Kopf kleiner als ich und sah wirklich hübsch aus, mit seinen blauen Augen mit den langen Wimpern. Warum fiel mir das auf? Ich schüttelte den Kopf, um meine Gedanken wieder in Reih und Glied zu bringen. Immer noch waberte der rote Wutnebel in meinem Gehirn und erschwerte das Denken.

"Egal, lass uns gehen", sagte ich, und nahm seinen Arm.

Er ließ sich von mir aus dem Cafe führen. Ich warf keinen Blick zurück.


Jan



Dieser Sascha ging ja ran. Ich folgte ihm aus dem Cafe und fragte mich, ob es sein Ernst war mit dem - na ja, was immer er auch vorhatte. Auf der Strasse angekommen legte er einen Arm um meine Schultern, irgendwie schien er wütend zu sein, seine Bewegungen wirkten steif. Schweigend gingen wir ein Stück, bis das Cafe außer Sichtweite war.

"Okay", unvermittelt zog Sascha seinen Arm weg, "danke. Wir können jetzt aufhören."

"Womit aufhören?"

"Mit dem so tun, als wären wir verliebt."

Ich starrte den Typen an, der offensichtlich eine Schraube locker hatte. Erst machte er mich scharf, dann ließ er mich fallen und bezeichnete das Ganze als Spiel. Mein Gott, lernte ich denn nur Psychopathen kennen? Allerdings war so ein Blind Date ein Tummelplatz für diese Spezies, hatte ich mal gelesen.

"Was soll das alles?"

Langsam wurde ich wütend. Dabei hatte mir Sascha so gut gefallen, wie er schüchtern auf seinem Stuhl gesessen hatte. Aber ich hatte eben Pech in der Liebe, sonst hätte ich mich auf so eine Verabredung ja gar nicht eingelassen. 

"Es war ein abgekartetes Spiel", sagte Sascha und senkte seinen Blick, "meine Kollegen saßen am Nebentisch und wollten mich veräppeln."

"Aha."

"Sie wollten mir ein Date mit einer Frau verschaffen, weil ich so..."

Er errötete und fing an, an seinem T-Shirt herumzunesteln. Wie süß. Ich schluckte und verbannte alle Gedanken, die mit süß zu tun hatten, aus meinem Kopf.

"Schüchtern bin?"

Sascha nickte und lief blutrot an. Himmel, da hatten sich seine Kollegen ja den Richtigen ausgesucht. Plötzlich tat der riesige Kerl mir leid.

"Du bist also hetero und hast den Typen nur eins auswischen wollen?"

Wieder nickte mein Gegenüber. Ich seufzte. So hatte ich mir den Tag nicht vorgestellt. Eigentlich hatte ich gehofft, einen netten Mann kennen zu lernen und ein bisschen Zeit mit ihm zu verbringen. Gut, Sex wäre auch in Ordnung gewesen, aber nicht zwingend.

"Wollen wir jetzt trotzdem einen Kaffee zusammen trinken? Ich habe Durst."

Gespannt beobachtete ich Saschas Gesicht, auf dem sich seine Unsicherheit spiegelte. Es war Samstagnachmittag, vielleicht hatte er noch etwas anderes vor.

"Ja, das wäre schön", ein zögerliches Lächeln erhellte sein Gesicht.

"Bei dir oder bei mir?"

Schon wieder schoss dem armen Kerl Blut ins Gesicht. Mein Gott, so einen schüchternen Mann hatte ich noch nie gesehen.

"Vergiss es, war nur so ein Spruch."

"Okay", Sascha entspannte sich, "wir können zu mir gehen. Ich hab nen schicken Kaffeeautomaten."


Tatsächlich besaß er einen dieser coolen Cappuccinobereiter. Während Sascha in seiner Küche mit dem Gerät hantierte, sah ich mich kurz in seiner Wohnung um. Typische hetero Singlebude, dachte ich, als ich die Ikeamöbel betrachtete. Da stand Regal Bully neben Sofa Kokken vor Tisch Halmsbro. Wie schrecklich, dieses Baukastensystem in der freien Wildbahn zu sehen. Im Katalog wirkte das Zeug ja noch schick, dank der vielen Kissen, Blumen und Bücher, die über den Möbeln verteilt waren. Aber hier, ohne jegliches Zubehör, war es einfach nur...

"Der Kaffee ist fertig", kam es aus der Küche und unterbrach meine Betrachtungen.

Wenigstens dort erwartete mich nicht Ikea, sondern Großmutters Schick. Offensichtlich hatte Sascha ein paar Möbel geerbt, hoffte ich jedenfalls. Aber ich war ja nicht hier, um seine Einrichtung zu kritisieren. Vorsichtig setzte ich mich auf einen der filigranen Küchenstühle, während Sascha sich einfach fallen ließ. Das Gestell ächzte unter seinem Gewicht.

Während ich an meinem Becher nippte, taxierte ich mein Gegenüber. Hm, ungefähr hundertneunzig Zentimeter groß, vielleicht hundert Kilo reine Muskelmasse. Unwillkürlich glitt mein Blick über seinen Bauch. Was sich unter seinem T-Shirt abzeichnete, ließ einen Sixpack vermuten. 

"Du bist schwul?"

Ich nickte, meine Augen richteten sich auf Saschas Gesicht. Auch sehr hübsch, stellte ich fest. Braune Locken und Augen, dichte Wimpern und ein Kussmund, den ich vorhin schon hatte spüren dürfen. Es hatte sich gut angefühlt.

"Und - wie ist das so?"

"Hm?"

Irritiert starrte ich ihn an. Wollte er wissen, wie sich Sex anfühlte? Oder generell?

"Ich meine, wie ist das so, ohne - Frauensachen. Also - Brüste - oder so."

"Geil", ich grinste, "keine Kopfschmerzen, kein Gefummel hier, Rumgepresse da. Man kommt zur Sache und Mann ist immer willig."

"Ist das so?" die Röte kroch schon wieder über Saschas Hals. 

Vergnügt beobachtete ich den Vorgang und beschloss, ihn zu beschleunigen.

"Ja, es ist einfach nur geil. Ich weiß, was ein Kerl mag und er weiß auch, was er zu tun hat, damit ich abspritze. Zum Beispiel beim Blasen..."

"Äh, lass gut sein", unterbrach er mich, puterrot im Gesicht.

"Ich wollt ja nur sagen, dass ein Typ einfach weiß, was er mit meinen Eiern..."

"JAN", Sascha war aufgesprungen, an seinem Hals pochte eine Ader.

Ich wusste eigentlich, wann ich aufhören sollte. Aber ein kleiner Teufel trieb mich diesmal, weiterzumachen. Es war einfach zu schön.

"Weißt du, wenn er dann meine Bälle leckt..."

"VERDAMMTE SCHEISSE", Sascha rang nach Luft, seine Hände ballten sich zu Fäusten und - seine Hose wies eine eindeutige Beule auf. 

Ich grinste und lehnte mich vorsichtig zurück. So, so. Er war also erregt von meinen Schilderungen. Wenn ich es da mal nicht mit einem latent schwulen Typen zu tun hatte. Oder er war einfach notgeil, das gab es ja auch. Anscheinend hatte er schon lange keinen Sex mehr gehabt, wie ich aus seiner Schilderung schließen durfte.

"Komm runter", sagte ich mehrdeutig, "ich hör ja auf."

Langsam beruhigte er sich, die Röte wich aus seinem Gesicht und die Fäuste öffneten sich. Er plumpste zurück auf seinen Stuhl. Schweigend tranken wir aus unseren Bechern, während wir in die Gegend sahen. Männer konnten so was, stumm dasitzen. Ich genoss es, mochte aber auch die quirlige Art von Frauen, die ständig reden mussten.

"Hattest du heute noch was vor?"

"Hä?"

Sascha schreckte hoch, als wäre er gerade weit weg gewesen.

"Was wolltest du heute noch tun?"

"Ach so, ja. Weiß nicht. Wohl das Übliche."

"Und was ist das?"

Er zuckte mit den Schultern.

"Büschen Sport machen, dann Fernsehen oder am Computer spielen."

Mein Gott, es war Samstag und dieser Kerl wollte solchen mopsigen Kram machen? Kein Wunder, dass er keine Frauen traf. Er gab den armen Geschöpfen keine Chance, das war der Fehler. Aber wollte ich, dass er eine potentielle Partnerin der Gegenseite traf? Eigentlich nicht, er gefiel mir zu sehr und die Erregung, die unser Gespräch bei ihm ausgelöst hatte, machte mir Hoffnung. 

"Hm, wollen wir nicht zusammen irgendwohin gehen, wo man tanzen kann?"

Sascha starrte mich an, als wäre ich ein seltenes Tier.

"Tanzen?"

"Jep. Das ist diese Sache mit Musik und Hüftschwingen."

"Oh."

"Kennste nicht?"

Er schüttelte entschieden den Kopf.

"Harte Männer tanzen nicht."

"Bist du das? Hart?"

Ich fand es toll, dass er schon wieder rot wurde. Das Spiel hätte ich ewig so weiterspielen können.

"Nein", verzagt senkte Sascha seinen Kopf.

Oh Himmel, dem Mann musste geholfen werden. Obwohl ich nur zu gern Anspruch auf ihn erhoben hätte, entschied ich, dass meine eigenen Bedürfnisse in diesem Fall mal hintenan stehen mussten. 

"Lass uns heute Nacht rausgehen, eine Frau für dich suchen."

Ich hatte es kaum ausgesprochen, da merkte ich, dass ich einen Fehler machte. Aber nun war es raus. Also musste ich da durch.

"Das würdest du - für mich tun?"

Mit großen Augen sah mich Sascha so treuherzig an, dass ich nur nicken konnte. Verdammte Scheiße, ich war der blödeste Idiot auf dem Planeten, viel zu gutmütig. Da hatte ich eine Sahneschnitte vor mir, und dann machte ich so einen Vorschlag.

"Okay. Wo fangen wir an?"


Wir fingen auf der Reeperbahn an, wo sonst in Hamburg. Nach einem weiteren Kaffee, einer Pizzabestellung und einem Bier, zum Aufwärmen, zogen wir los. Kaum waren wir aus der S-Bahn raus, herrschte schon Gedränge. Ich hatte Mühe, Sascha zwischen all den Nachtschwärmern zu folgen. 

"Sascha, warte", ich griff nach seinem Arm. 

Er hielt an und sah auf mich herunter. Die Zeit stand still. Ich starrte in seine Augen. Braun. Sie waren braun und sahen mich so vertrauensvoll und fröhlich an, dass mein Herz stolperte. In diesem Moment war es um mich geschehen. Ich verliebte mich in diesen Heteroriesen, dem ich gerade versprochen hatte, eine Frau für ihn zu beschaffen.

"Komm", er griff nach meiner Hand.

Es war, als hätte er nach meinem Herz gegriffen. Es fühlte sich so gut an, dass ich kurz innehalten musste, um Luft zu holen.

"Alles okay?"

Ich nickte. Dann begann unsere Reise durch die Hamburger Nachtszene. Ein Schuhladen, der Stiefel anbot, in denen man nur sitzen oder liegen konnte. Die Kondomerie, dann das Schmidts Tivoli. Wir steuerten gerade das Ende der Amüsiermeile an, als Sascha plötzlich anhielt.

"Wo wollen wir hin?"

Saschas Frage riss mich aus meiner Träumerei. Ich sah mich um. 

"Erichstrasse", sagte ich und wendete.

Uns immer noch an den Händen haltend passierten wir erneut die Geschäfte, an denen wir eben vorbei gegangen waren. An der Davidswache bogen wir links ab und erreichten nach ein paar Metern das Ziel. Club an Club reihte sich in der schmalen Erichstrasse. Laute Musik quoll aus den Läden, die sich in meinem Ohren zu einer Kakophonie schräger Töne mischte. Intensiv spürte ich Saschas Hand in der meinen, als wir langsam die Reihe der Musikclubs abschritten.

"Hier", sagte ich, und steuerte einen Eingang an.

Meine Wahl hatte ich instinktiv getroffen, war ich doch noch nie in diesem Teil von St. Pauli gewesen. Eigentlich trieb ich mich nicht in Heteroläden herum, aber heute Abend würde ich es für Sascha tun. Es interessierte mich tatsächlich, wie es sich anfühlte, in einer normalen Disco zu sein.

Stampfende Beats und Schummerlicht umfingen uns, als wir uns einen Weg zwischen den Gästen hindurch zum Tresen suchten. Neugierig sah ich mich um, während Sascha stur geradeaus blickte. Meine Hand hatte er leider losgelassen, aber das hätte in dieser Umgebung auch nicht gepasst und irgendwie schwul gewirkt. 

"Zwei Bier", brüllte ich dem Barkeeper zu.

Kurz darauf lehnten wir am Tresen und tranken aus unseren Flaschen. Ein buntes Völkchen hüpfte auf der kleinen Tanzfläche, lehnte an den Wänden und taxierte das Angebot. Mir fiel gleich ein süßer Typ ins Auge, der neben einer Blondine stand. Aber das hier war nicht mein Feldzug, heute war Sascha dran.

"Und", schrie ich in sein Ohr, wofür ich mich hochrecken musste, "siehst du was Interessantes?"

Ich konnte sein Rasierwasser riechen und den ureigenen Duft, der einem Menschen anhaftete. Sascha roch gut, aber das hatte ich ja schon in dem Cafe festgestellt, als ich in seinen Armen gelegen hatte.

"Nö, und du?" brüllte Sascha zurück.

Mein Blick glitt wieder zu dem süßen Kerl, der in diesem Moment zu uns herübersah. Ein freches Grinsen glitt über sein Gesicht. Er legte einen Arm um die Blondine und kam auf uns zugeschlendert, mühsam den Tanzenden ausweichend. Ich musterte ihn, während ich einen Schluck aus meiner Flasche nahm. Ob er schwul war? Jedenfalls wirkte die Frau neben ihm irgendwie gelangweilt, schien nicht seine Freundin zu sein, so wie sie die anwesenden Männer begutachtete.

"Hallo", schrie der Mann, als er uns erreicht hatte.

Sascha erstarrte, und ich musste ihn nicht ansehen um festzustellen, dass er schon wieder rot wurde. Ihn zu verkuppeln würde ein hartes Stück Arbeit werden, das ich eigentlich gar nicht erledigen wollte.

"Hallo", brüllte ich zurück.

Der Typ musterte erst mich ausführlich, dann Sascha. Er stieß seine Begleiterin an, die daraufhin ihren Blick über uns gleiten ließ. Sie nickte leicht.

"Habt ihr Bock auf einen Dreier oder Vierer?", schrie der Kerl.

Mit einiger Mühe vermied ich, mich an meinem Bier zu verschlucken, von dem ich gerade getrunken hatte. Gab es denn nur noch Perverse? Ich stieß Sascha meinen Ellbogen in die Seite, der das Pärchen anglotzte, als kämen sie von einem anderen Stern.

"Willst du?" grölte ich über den Lärm hinweg.

Stumm schüttelte er seinen Kopf, die Augen entsetzt aufgerissen. Der Typ zuckte mit den Schultern und verschwand mit der Frau in der Menge. Verdammt, wir sollten den Laden wechseln. Vielleicht hatte ich aus Versehen einen Swingerclub angesteuert.

"Komm", brüllte ich Sascha zu, der gehorsam seine Flasche auf den Tresen stellte und mir folgte.


Sascha



Irgendwie war es rührend, wie dieser Jan, den ich eigentlich gar nicht kannte, sich um mein Liebesleben bemühte. Außerdem war es spannend endlich mal auszugehen. Allein wäre ich niemals auf die Reeperbahn gegangen und hätte diese Clubs aufgesucht. Mit ihm machte es Spaß und ich fühlte mich sicher. 

Nach dem Schock mit diesem perversen Pärchen suchten wir den nächsten Laden sorgfältiger aus. Jedenfalls hatte ich den Eindruck, dass Jan sich genauer umsah, bevor wir uns durch die Menge zur Bar schoben. Die Musik war jetzt anders, nur elektronisch und nicht so stampfend. Auch die Leute sahen anders aus, irgendwie - bunter. 

Und dann sah ich sie: blond und wunderschön. Noch während mich Jan durch die Menge schob, suchte ich ihren Blick. Das war mir noch nie passiert. Es traf mich bis ins Mark, als die Frau ihre langen Wimpern hob und mich ansah.

"Zwei Bier", rief Jan dem Barkeeper zu, bevor er sich umdrehte und die Gäste musterte.

"Ich geh mal pissen", raunte ich in sein Ohr.

Es war zum Glück nicht so laut, dass man hier brüllen musste um sich zu verständigen. Jan nickte und wandte sich wieder dem Tresen zu. Ich suchte mir einen Weg durch die Tanzenden und entdeckte das Schild, das auf die WCs hinwies. Mein Herz klopfte schneller, als ich feststellte, dass ich an IHR vorbei musste, um dorthin zu gelangen. Immer noch sah sie mich an, hatte die Wimpern aber ein wenig gesenkt, was sehr verführerisch wirkte. Einen Fuß vor den anderen setzend kämpfte ich mich voran bis ich den Gang erreicht hatte, der zu den Toiletten führte. Ich ging an ihr vorbei und erreichte das Herrenklo, das zum Glück leer war. In Gegenwart anderer Typen war ich zu verkrampft um Wasser lassen zu können. Meine Blase war echt voll, rasch öffnete ich meine Hose und erleichterte mich in das Urinal. Kaum hatte ich den letzten Tropfen abgeschüttelt, klappte hinter mir die Tür. Schnell verstaute ich meinen Schwanz und mühte mich gerade mit dem Reißverschluss, der ständig klemmte, als ein aufdringliches Parfüm mich umwehte.

"Hallo Süßer", sagte eine tiefe Stimme.

Ich erstarrte in der Bewegung. Beide Hände an meinem Hosenlatz stand ich da und fühlte, wie Arme sich um mich legten, Finger über mein T-Shirt glitten. Nägel kratzten über meine Nippel, die sich augenblicklich aufrichteten. Mein Gott, wer stand da hinter mir? Lippen legten sich auf meinen Hals, ich spürte heißen Atem auf meiner Haut.

"Gefalle ich dir?"

"Ich - äh, wer bist du?"

Meine Stimme kam krächzend, meine Hose wurde eng - nein - sie stand immer noch halb offen. Entsetzt fühlte ich, wie mein Schwanz sich gegen den Reißverschluss drückte. Ich war erregt von den Berührungen einer fremden Person, die ich nicht sehen konnte. Eine Hand legte sich in meinen Schritt, schob meine Finger weg, die dort immer noch untätig lagen.

"Hm, nettes Teil", murmelte die tiefe Stimme. 

Endlich brachte ich es über mich, meinen Kopf zu drehen und den Besitzer dieses dunklen Organs anzusehen. Alles in mir krampfte sich zusammen, als ich die Blondine erkannte. Jetzt, von Nahem, sah ich die dicke Schminke, erkannte, dass es sich um einen Mann handeln musste. Das Beweisstück wurde gleich darauf gegen meinen Hintern gedrückt. Ich ächzte und versuchte mich aus der Umarmung zu befreien, aber der Typ hielt mich fest an sich gepresst.

"Lass - mich", keuchte ich.

"Hm, ich glaub nicht. Du gefällst mir, Süßer."

Die Finger hatten sich inzwischen in meinen Hosenschlitz geschlichen und berührten meinen Schwanz, der aus irgendeinem Grund immer noch geschwollen war. Verdammt, es erregte mich sogar, das Gegenstück an meinem Arsch zu fühlen. Was war nur mit mir los? Ich schloss meine Augen und gab es auf, mich zu wehren. Der Typ war stärker als ich und ich genoss es, so geil zu sein. Schon zu lange hatte ich keinen Sex mehr gehabt, aber dies hier war viel machtvoller als die üblichen Nummern mit den paar Frauen, die ich in meinem Bett gehabt hatte.

"Sascha?"

Eine Tür knallte gegen die Fliesen und augenblicklich war ich frei, der betäubende Parfümnebel entfernte sich von mir. Ich atmete tief durch und versuchte mich zu fassen. Mein Schwanz ragte steil aus meiner Hose, mein Puls raste. Meine Hände bewegten sich endlich. In der Stille, die hinter mir entstanden war, wirkte das Geräusch der Reißverschlusszähnchen, die jetzt ineinander hakten, laut und kratzend. Mein Atem dröhnte in meinen Ohren, während ich darauf wartete, dass irgendwas passierte. Mir würde schon reichen, dass meine Erektion endlich kleiner würde, damit ich mich umdrehen könnte ohne zu erröten.

"Hast du meinen Freund belästigt?"

Jans Stimme klang böse, fast aggressiv.

"Ach? Ist es - dein Freund?"

Die tiefe Stimme der Transe klang süffisant. Endlich ließ der Druck in meiner Hose nach, ich wandte mich der Szene zu, die hinter mir stattfand. Jan stand breitbeinig in der Tür und starrte den Typen an, der mich befummelt hatte. Wie hatte ich ihn nur für eine Frau halten können? Im grellen Licht des Toilettenraumes erkannte ich die kräftige Statur und den künstlichen Busen. Ich musste dringend mal wieder Geschlechtsverkehr haben. So ein Irrtum konnte nur durch akuten Samenstau verursacht worden sein.

"Schon gut, lass mal, Jan", sagte ich mit rauer Stimme.

Immer noch vibrierte ich von den Nachbeben der Lust, die die Berührungen dieses Kerls in mir ausgelöst hatten. Wie hatte Jan noch gesagt? Ein Mann wusste, wie er einen anderen Typen erregen konnte. Nun, den Beweis hatte dieser Transvestit gerade erbracht. 

"Du hörst, was dein - äh, Freund sagt", meinte die Transe und stolzierte an Jan vorbei, der beiseite trat und den Paradiesvogel vorbeiließ.

In einem Klo tropfte es, das Licht flackerte. Ich starrte Jan an, der mich. Der Moment dehnte sich, bis er von einem neuen Besucher unterbrochen wurde. 

"Tschulligung, muss mal pissen", sagte der Typ und trat neben mich.

Unwillkürlich löste ich meinen Blick von Jan und sah zu, wie der Kerl seine Hose öffnete und seinen Schwanz herausholte. Ohne auf mein Gaffen zu achten erleichterte sich der Mann und schüttelte den letzten Tropfen ab, bevor er sein Ding wieder verstaute. 

"Sorry, bin schon wieder weg", murmelte er, dann klappte die Tür hinter ihm.

Ich starrte immer noch auf die Stelle, wo er gestanden hatte. Die Szene war zu unwirklich, als dass sie Zugang zu meinem Gehirn finden konnte. 

"Sascha? Alles in Ordnung?"

Jan stand jetzt vor mir und sah mich besorgt an. Langsam nickte ich, obwohl ich nicht so fühlte. Mein ganzes Leben war auf den Kopf gestellt. 

"Ich brauch jetzt was Hartes - zu trinken", murmelte ich, unbewusst doppeldeutig.

"Komm", eine Hand legte sich auf meine Schulter und führte mich weg von diesem Ort der Verwirrung, hinein in den dröhnenden Club. 

Die Musik hallte in meinen Ohren wieder und ich sah, wie der Transvestit mich mit seinen Blicken verfolgte, als Jan mich an ihm vorbeizog. Er ließ seine Zunge lasziv über seine feuerroten Lippen gleiten und zwinkerte mir zu. Etwas in meinem Kopf explodierte.

"Ich muss hier raus", meine Hände krallten sich in Jans T-Shirt.

Er warf mir einen Blick zu, dann der Transe. Ein stummes Nicken, dann führte er mich aus dem überfüllten Laden. Die Hamburger Nachtluft wirkte fast kühl, obwohl es Sommer war. Gierig füllte ich meine Lungen mit frischem Atem, aber mein Gehirn war immer noch funktionsuntüchtig. 

Wir mussten wie zwei Betrunkene gewirkt haben, als wir dann in enger Umarmung durch die Strasse torkelten. Jan hielt mich, hatte einen Arm um meine Taille geschlungen. Obwohl er kleiner war als ich, war ich auf seine Unterstützung angewiesen, ließ mich von ihm führen. Oh mein Gott, wenn er nicht gekommen wäre, dann...

"Verdammt, ich brauch was Hartes", murmelte ich.

An der nächsten Straßenkreuzung bog Jan mit mir ab, blieb vor einer simplen Kneipe stehen. Willenlos ließ ich mich von ihm durch die Tür bugsieren und auf einen Stuhl drücken. 


Jan



Ich hatte keine Ahnung, was diese Transe mit Sascha angestellt hatte. Er wirkte erschüttert und gleichzeitig abwesend. Ich besorgte zwei Whisky in der Hoffnung, dass Sascha das mit dem harten Stoff gemeint hatte. Noch härter wäre Schnaps gewesen, aber den trank ich wirklich nicht. Na ja, manchmal schon. Vor allem dann, wenn ich Liebeskummer hatte.

"Hier", ich stellte das Glas vor ihm auf den Tisch.

Sascha nahm es hoch und trank es in einem Zug aus. Ohne zu Fragen besorgte ich noch einen Whisky, der genauso schnell in ihm verschwand. Ich setzte mich zu ihm und nippte an meinem Glas, während sein gieriger Blick an meinem Getränk hing. Stumm schüttelte ich den Kopf.

"Was ist los?"

Verständnislos starrte er mich an. Er war eindeutig betrunken. 

"Hat der Typ dir was getan?"

Immer noch war Saschas Blick starr.

"He, sag was."

"Er hat mich - angefasst", wisperte er.

"Scheiße."

"Es war geil."

Ich wartete, während ich weiter an meinem Whisky nippte. Das Zeug brannte, aber ich brauchte es plötzlich auch. Was war da passiert?

"Es war so geil, dass ich - Scheiße, was ist los mit mir?"

Es gab Momente, in denen man besser den Mund hielt. Ich nutzte ihn, um mein Glas auszutrinken. Stillschweigend besorgte ich an der Bar zwei neue Drinks und stellte die Gläser auf den Tisch.

"Er - sie - nein, er hat mich angepackt und ich - ich war...erregt."

Ich nickte und wartete. Sascha griff nach seinem Glas und kippte es herunter. Okay, es war Zeit zu gehen, bevor er mit dem Kopf auf den Tisch fiel.

"Ich ruf uns ein Taxi."

"Ich wargeil", murmelte Sascha, und sah blicklos vor sich hin.


Es war etwas beschwerlich, den torkelnden Kerl in das Taxi und vor seinem Wohnhaus wieder heraus zu bekommen. Aber ich meisterte meine Aufgabe ganz gut, fand ich, als ich ihn in den Fahrstuhl bugsierte und den Knopf für das oberste Stockwerk drückte. Aufmerksam beobachtete ich sein Gesicht, um einer Übelkeit, die eigentlich nach dem Alkoholkonsum auftreten müsste, schnell ausweichen zu können. Aber Sascha wirkte immer noch wie erstarrt, schien gar nicht wahrzunehmen, wo wir uns befanden.

Vor seiner Wohnung nahm ich ihm den Schlüssel ab und öffnete die Tür. Widerstandslos ließ er sich von mir in den Flur schieben. Ich drängte ihn weiter, bis ich das Schlafzimmer gefunden hatte. Sascha würde sonst noch im Morgengrauen im Flur stehen und vor sich hin stammeln. 

"Ich wargeil", murmelte er wieder, ich drängte ihn zu seinem Bett.

Er sank auf die Bettkante und lächelte zu mir hoch. Es wirkte irgendwie verzerrt.

"Ich bin immernoch geil."

Sein Blick glitt über mich, fokussierte meine Körpermitte. Au Scheiße, ich spürte, wie ich reagierte. Ohne dass ich es wollte, wurde auch ich scharf. Der Typ in den ich mich heute Nacht verliebt hatte, der Hetero, starrte mich an, als wäre ich eine Sahneschnitte, über die er gleich herfallen würde. Nein, das würde ich auf keinen Fall mitmachen. Mein Schwanz sprach zwar eine andere Sprache, aber ich entschied, dass ich ihn heute nicht verstand.

"Zieh dich aus, sonst tu ich es."

Oh-oh. Saschas Augen begannen zu glänzen. Unbewusst hatte ich das Falsche gesagt.

"Okay, lass es. Leg dich einfach hin."

"Un - wenn nich?"

Saschas lauernder Gesichtsausdruck brachte mich zum Lachen. Fröhlichkeit und Erektion passten nicht, mein Schwanz legte sich nieder.

"Dann schubs ich dich."

"Oh."

Enttäuscht legte sich Sascha hin und sah treuherzig zu mir hoch. Mein Herz stolperte. Scheiße, was war das denn für eine Situation? Ich war scharf auf ihn, er auf mich. Sollte ich das ausnutzen?

"Schlaf, Sascha."

Ich nahm die Bettdecke und warf sie über meinen neuen Freund. Es war besser so.


Sascha



Oh Gott. Mühsam öffnete ich meine verklebten Augen. Mein Schädel wollte fast bersten. Was war passiert? Ein paar Splitter der letzten Nacht tauchten auf, wie Puzzlestücke. Der Transvestit, das Klo. Jan, wie er mich verteidigt hatte. Scheiße. Was war da los gewesen?

Auf jeden Fall jede Menge Alkohol, stellte ich fest, als ich vom Bett hochkam und ins Bad wankte. Die blutunterlaufenen Augen, die mich aus dem Spiegel anstarrten, brauchten dringend noch Schlaf, aber ich war zu angespannt um mich noch einmal hinzulegen. Erst wollte ich herausfinden, was gestern geschehen war. Vorher würde ich keine Ruhe finden. Nach einer Dusche zog ich meinen Bademantel über und trottete in die Küche, wo ein munterer Jan saß und einen Kaffee vor sich stehen hatte.

"Hi Sascha", sagte er und musterte mich mit einem besorgten Blick. "Wie geht's dir?"

"Frag nicht."

Meine Stimmer war so rau wie sich meine Kehle anfühlte. Ich brauchte eine Aspirin und Wasser, noch vor dem Kaffee. Jan sprang auf und drückte mich auf einen Stuhl. Ich sah zu, wie er zielstrebig ein Glas aus dem Schrank nahm und mit Wasser füllte. Der Kerl schien sich bei mir ja schon zuhause zu fühlen.

"Ich hoffe, es ist okay, dass ich auf Kokken geschlafen habe."

"Wers Kokken?"

Verwirrt sah ich zu Jan auf. 

"Dein Sofa."

Er grinste mich fröhlich an und es ging mir gleich besser. Überhaupt fühlte es sich gut an, dass er da war. Irgendwie hatte ich den kleinen Kerl seit gestern in mein Herz geschlossen. Gehorsam schluckte ich die Tablette, die er mir hinhielt, und spülte sie hinunter. Wahrscheinlich hatte er den Morgen genutzt, um meine Wohnung zu erkunden, überlegte ich. Wie sonst hatte er die Aspirin finden können, von denen noch nicht einmal ich wusste, wo ich sie aufbewahrte. Ich neigte nicht zum Saufen und hatte schon ewig keinen Kater mehr gehabt.

"Was war gestern los?"

Jan schob mir einen Becher Kaffee über den Tisch und nahm gegenüber Platz. Er grinste immer noch und hob seine Augenbrauen.

"Was weißt du noch?"

"Das Klo, die Transe - sonst nix."

"Tja, mehr war da auch nicht."

Ich lehnte mich zurück und trank schweigend aus meinem Becher. Jan wirkte ganz entspannt, so dass ich mich nicht gezwungen sah, weiter Konversation zu treiben. Wieder wirbelten die Bilder des gestrigen Abends durch meinen Kopf, etwas kristallisierte sich.

"Der Typ hat mich angegrabscht und ich war scharf", brach es aus mir heraus.

Jan nickte leicht und beobachtete mich dabei neugierig. Ich strich mir durch mein wirres Haar und versuchte zu begreifen, was passiert war. Ein Mann hatte mich befummelt. Mein Gott, es hatte mir gefallen. War ich schwul? Eigentlich hatte ich den Sex mit Frauen immer sehr genossen. 

"Alles okay mit dir?"

Ich nickte, obwohl mit mir gar nichts in Ordnung war. Chaos herrschte in meinem Gehirn, meine Eingeweide spielten verrückt. Ich brauchte ein bisschen Zeit für mich, um alles zu verarbeiten. Jan schien das zu spüren, stand auf und legte mir eine Hand auf die Schulter.

"Ich geh dann mal. Meine Telefonnummer hab ich dir aufgeschrieben, falls wir mal was zusammen machen wollen. Okay?"


Jan



Ich spürte, dass Sascha eine Auszeit brauchte. Mit leichtem Bedauern ließ ich ihn allein. Aber vielleicht konnten wir wenigstens Freunde werden, auch wenn ich viel mehr von ihm wollte. Zu meiner großen Freude und Erleichterung rief er am Montag an und wir verabredeten uns, um ins Kino zu gehen. 

Es war ein angenehmer Abend, Sascha schien sich gefangen zu haben und sprach nicht mehr von Samstagnacht. Wir beschlossen, dass ich am nächsten Freitag zu meinem Recht kommen sollte. Sascha wollte sich revanchieren und mir helfen, einen Mann zu finden. Was für eine wahnwitzige Idee, wollte ich doch ihn und keinen anderen. Aber ich spielte mit, war gespannt, wie er sich in einem Schwulenclub fühlen wurde.


Der Freitag kam und Sascha erschien bei mir, damit wir, bis es Zeit war aufzubrechen, noch gemeinsam essen und ein paar Bierchen trinken konnten. 

"Geile Möbel hast du", war das Erste, was er sagte, als er durch meine Wohnung ging.

Ich war ein wenig stolz auf meinen Geschmack, hatte ich doch jedes einzelne Stück sorgfältig ausgesucht. Wir saßen dann auf meinem Ledersofa und aßen Pizza, die wir bestellt hatten. Es fühlte sich gut an, noch schöner hätte sich nur angefühlt, unter ihm zu liegen. 

Kurz vor Mitternacht brachen wir auf. Sascha wirkte immer nervöser, ich griff nach seiner Hand, als wir auf das ‚Gay-dance-total' zugingen. 

"Es ist besser, wenn du dich an mir festhältst. Sonst hängt dir gleich irgendein Typ am Arsch", erklärte ich.

Er zuckte zusammen, seine Finger schlossen sich fester um meine. Ich genoss das Gefühl  und grinste in mich hinein. So bekam ich auf diesem Wege wenigstens ein bisschen Nähe, auch wenn es aus Angst geschah.

Im Laden war es schummrig. Laute Beats stampften, halbnackte Körper bewegten sich dazu. Ich schleppte Sascha hinter mir her, bahnte uns einen Weg durch die Menge. Der Tresen war mein Ziel, aber nach wenigen Metern baute sich eine große Gestalt vor mir auf. Ich stöhnte innerlich.

"Hi, Jan. Wer ist denn das Sahneschnittchen da?"

Hinter mir erstarrte Sascha, seine Finger verkrampften sich um meine Hand. Ich lächelte Dämon grimmig zu.

"Das ist meiner, Finger weg."

"Hm, schade", Dämon grinste und zwickte Sascha im Weggehen in die Wange, wie ich mit einem Schulterblick registrierte. 

Mein armer Freund sah völlig desorientiert aus. Mich beschlich das Gefühl, dass es keine gute Idee gewesen war hierher zu gehen. Aber nun waren wir hier. Ich bestellte bei der Tresenschlampe zwei Bier, die er mir mit einem vielsagenden Blick auf meinen Begleiter über die Theke schob. Sascha war mit seiner Größe und seinen Muskeln wirklich ein beeindruckender Mann, der viele Augen auf sich zog. Ich würde auf ihn aufpassen müssen.

"Sascha?"

Ich zupfte an seinem Ärmel, so dass er sich zu mir herunterbeugte. Als ich meinen Mund an sein Ohr legte, berührte ich es versehentlich. Ein Schauer lief mir über den Rücken, ich nahm seinen Duft wahr. Was wollte ich noch gleich sagen?

"Was denn?"

"Bleib nah bei mir."

Sascha nickte und lächelte mich an. Mein Herz setzte aus, ich starrte ihn an. Ich wollte ihn so sehr, dass es wehtat. Mühsam riss ich meinen Blick von ihm los und griff nach meinem Bier. Während wir aus den Flaschen tranken glitten Saschas Augen neugierig über die anderen Gäste. Wie es sich wohl anfühlte, als Hetero hier zu stehen? Ein Arm glitt um meine Taille, ich hörte Saschas tiefe Stimme an meinem Ohr.

"Küss mich, schnell."

Aus dem Augenwinkel sah ich Dämon auf uns zusteuern. Ich gehorchte und reckte Sascha mein Gesicht entgegen, dann fühlte ich nur noch. Seine Lippen waren warm und fest. Meine Zunge strich über seine Unterlippe, ich hatte sie nicht mehr unter Kontrolle. Zu stark war die Sehnsucht nach seiner Berührung, nach mehr Intimität. Er ließ mich ein, öffnete seine Lippen und stöhnte seinen Atem in meinen Mund. 


Sascha



Der Kuss erregte mich. Ich zog Jan näher, bis ich seinen Körper überall an meinem spüren konnte. Es fühlte sich geil an, seine Härte an meiner erwachenden Erektion zu fühlen. Instinktiv rieb ich mich an ihm, vertiefte den Kuss. Der große Kerl war vergessen, alles um mich herum versank im Nebel meiner Lust. 

Enttäuscht stöhnte ich auf, als sich Jan von mir löste. Mit verschleiertem Blick sah er zu mir hoch, seine feuchten Lippen lächelten. Er sah wunderschön aus. Moment. Was? Mein Gehirn schwamm im rosa Nebel, ich versuchte die Situation zu begreifen. Ich stand hier in einem Homoladen, hatte meinen Freund Jan im Arm und war kurz davor, vor Lust zu platzen. Verdammte Scheiße, es fing ja schon wieder so an, wie am letzten Wochenende. 

"Sascha, alles okay?"

Jan sah mich besorgt an, seine Hände lagen auf meiner Brust. Ich begegnete seinem Blick und alle Bedenken waren vergessen. Ich war scharf auf ihn, wollte mit ihm küssen und ein paar andere geile Sachen machen. Aber nicht hier. 

"Können wir gehen?"

Meine Stimme wackelte, aber der Entschluss stand. Ich war so heiß, dass ich befürchtete, jeden Moment in meiner Hose zu kommen. Jan nickte. Er packte meinen Arm und zog mich durch die Menge, die ich nur am Rande wahrnahm. Wie im Traum folgte ich ihm, setzte mich neben ihn in eines der  Taxis, die vor dem Club standen. Kaum war es losgefahren, zog ich ihn wieder in meine Arme. 

Wir tauschten Küsse bis das Fahrzeug hielt und der Chauffeur sich räusperte. Irgendwie schaffte es Jan, dem Kerl den Fahrpreis in die Hand zu drücken. Dann standen wir auch schon auf der Strasse. Jan zog mich mit, steuerte auf einen Hauseingang zu. Wie ein Hündchen trabte ich hinterher, nur noch aus wackligen Beinen und schierer Geilheit bestehend. 

Es ging dann so schnell, dass ich gar nicht mitbekam, dass wir in seinem Schlafzimmer gelandet waren. Hände machten sich an meinen Klamotten zu schaffen, ich half nach Leibeskräften und stand schließlich nackt da. Mein Atem flog während ich zusah, wie Jan sich auszog. Begierig betrachtete ich jeden Zentimeter Haut, den er freilegte. Mein Gott, er sah so aus - wie ein Mann.

"Sascha", seine Stimme drang zu mir durch, ich sah in seine Augen. "Bist du dir sicher?"

Ich konnte nicht nicken, plötzlich wusste ich nicht mehr was ich wollte. Verunsichert blinzelte ich und war dankbar, als Jan mich auf das Bett runter drückte. Sitzen war gut, Nachdenken nicht. Trotzdem wollte mein Gehirn mit aller Macht ausgerechnet jetzt eine Analyse durchführen. Meine Geilheit schmolz, ich sah zu Jan hoch und versuchte ein Lächeln.

"Ich weiß nicht."

"Bist du noch scharf?"

Ich sah nach unten. Mein Schwanz lag schon fast.

"Irgendwie - weiß ich nicht."

"Okay. Ich verbinde dir jetzt deine Augen und du hörst auf zu denken. Fühl nur noch. Oder stell dir vor, ich wäre eine Frau."

Von irgendwo her zauberte Jan ein Halstuch herbei, legte es über meine Augen und verknotete es am Hinterkopf. Hände drückten mich zurück auf das Bett, bis ich lag. Die Matratze neben mir senkte sich, ich spürte Jans Körper neben dem meinen, konnte seinen Duft riechen, als er sich vorbeugte und mich sanft küsste. Die süßen Lippen auf meinem Mund brachten die Erregung zurück, ich ließ mich in seine Zärtlichkeiten fallen und stellte das Denken ein.

Zähne knabberten an meinem Ohrläppchen, eine Zunge glitt über meinen empfindlichen Hals. Ich wimmerte leise vor Wonne, Fingerspitzen kratzten über meine Nippel und zogen sanft daran. Meine harten Knöpfchen wurden von Zähnen bearbeitet. Stöhnend streckte ich die Arme über den Kopf und ergab mich. Jans Liebkosungen waren einfach zu schön. Ich spürte seine Nase, die in meine Achselhöhle glitt.

"Du riechst gut", murmelte er.

Die Berührung entlockte mir ein Kichern, die Bemerkung auch. Noch nie hatte jemand Gefallen an meinem Schweiß gefunden. Hände glitten über meine Brust, immer tiefer, ich hielt den Atem an, als sie sich meiner Körpermitte näherten. Die erste Berührung an meiner Schwanzspitze ließ mich zusammenzucken. Ein Finger strich sanft über die weiche Haut, verwischte den Tropfen, der von meiner Lust zeugte. Dann fühlte ich eine enge Faust, die sich um meine Härte schloss und sie massierte. 

Das Gefühl war unglaublich geil. Blind wie ich war, ergab ich mich meiner Lust, stöhnte enthemmt und hob meine Hüften, versuchte das Tempo zu erhöhen. Ich wollte abspritzen, endlich diesen Druck loswerden, der sich in mir aufgebaut hatte, seit Jan mich geküsst hatte.

"Na-na, nicht so ungeduldig."

Die Hand verschwand, ich protestierte und rutschte unruhig hin und her. Meine Eier wurden gepackt, dann legten sich Lippen um meinen Schwanz. Mit meiner Zurückhaltung war es endgültig vorbei. Ich tastete nach Jans Kopf und griff in seine Haare, während ich mich in seine warme Mundhöhle stieß. Oh ja, die Erlösung kam immer näher. Der sanfte Druck um meine Bälle gab mir den Rest. Hemmungslos schob ich mich vor und zurück, fickte Jans Mund und stöhnte meine Geilheit in den stillen Raum. Das Ziehen setzte ein, ich bestand nur noch aus zuckendem Körper und fliegendem Atem. Mit einem erstickten Keuchen kam ich endlich, spritzte meine Sahne in den Mund, der weiter an meinem Schwanz lutschte und alles aus mir herausholte. Alle Muskeln in meinem Rücken wurden steif, ich bog mich durch und stöhnte die Erleichterung laut heraus, während mich Jan bis zum letzten Tropfen trank. Oh mein Gott, war das geil. Erschöpft fiel ich zurück und genoss die letzten Nachbeben, die durch mich hindurch liefen. Die Zunge, die immer noch über meine schrumpfende Erektion glitt, kitzelte. Atemlos kicherte ich und versuchte, Jan wegzuschieben. Aber er machte weiter, bis er mich vollkommen sauber geleckt hatte. Oh Mann, so war ich noch nie verwöhnt worden. Jan hatte Recht: nur ein Kerl wusste, was ein Mann brauchte. 

Sanfte Küsse regneten über meinen Bauchnabel, Lippen glitten über meine Brust, die Kehle bis zu meinem Mund. Er schmeckte nach mir, als er mich sanft küsste. Es gefiel mir.

"Geht es dir gut?"

"Ja."

"Ich brauch was zu trinken, du auch?"

Ich nickte und nahm die Augenbinde ab, während Jan vom Bett stieg und das Zimmer verließ. Seine Rückansicht war echt süß. Mein Blick verfolgte seinen kleinen Knackarsch, bis ich ihn nicht mehr sehen konnte. Jetzt setzte mein Gehirn auch wieder ein, aber ich spürte kein Schuldgefühl, kein Ekel. Es war heiß und absolut scharf gewesen. Außerdem mochte ich Jan.

"Hier", er war zurückgekehrt und drückte mir eine Bierflasche in die Hand.

Unbefangen stand er nackt neben dem Bett und legte den Kopf zurück, um aus seiner Flasche zu trinken. Ich betrachtete ihn, bewunderte seinen schlanken Hals, die schmale, feste Brust. Mein Blick glitt tiefer. Sein Schwanz ragte halbsteif vor seinen Hüften auf und erregte mein Interesse. Er sah hübsch aus, die Spitze glitzerte feucht. Aus irgendeinem Grund erregte mich der Anblick, verspürte ich den Wunsch, den Tropfen zu verreiben und seine Härte zu berühren. Schnell nahm ich einen Schluck aus meiner Flasche und stellte sie auf den Nachtschrank. Ich wollte Jan anfassen, ihn küssen und streicheln.

"Komm her zu mir", meine Stimme klang rau, erneut fühlte ich Lust, die sich in meinem Schwanz manifestierte.

Jan legte sich neben mich und sah mich abwartend an. Diesmal übernahm ich die Initiative, küsste ihn sanft und legte einen Arm um ihn. Mit einem leisen Stöhnen rückte er näher. Sein Körper zitterte, ich fühlte seine Härte, die sich prall gegen meine neu erwachte presste. Unsere Hüften bewegten sich rhythmisch vor und zurück, rieben sich aneinander. Mein Gott, Jan war noch nicht gekommen, fiel mir ein. Er musste vor Geilheit schier platzen, so wie ich, bevor er mich erlöst hatte. 

Ungeschickt griff ich nach seinem Schwanz und genoss das Gefühl, die samtige Länge in meiner Hand zu fühlen. Jan zuckte zusammen, dann ergab er sich und ließ sich streicheln. Ich wurde sicherer, massierte ihn, wie ich es selbst gern mochte. Neugierig betrachtete ich sein Gesicht, weidete mich an der Lust, die ich ihm verschaffte. Mein Herz klopfte immer schneller, ich fühlte mit ihm, atmete so gepresst wie er. 

"Sascha", Jans Stimme war rau vor Erregung, er sah mich mit angestrengten Gesichtszügen an. "Sascha, ich - komm gleich."

Ich hielt die Luft an, verstärkte meine Bemühungen und spürte das einsetzende Pumpen. Warmer Saft lief über meine Hand, Jan starrte mich immer noch an, während er sich versteifte und seinen Orgasmus herausstöhnte. Es war ein so geiler Anblick, dass mein Schwanz anschwoll und ich fast mit ihm gekommen wäre ohne mich zu berühren. Meine Lunge entließ den Atem keuchend, ich sah in Jans Augen und massierte ihn, bis er sich entspannte. Ein seliges Lächeln lag auf seinen Lippen, er kuschelte sich an und umklammerte mich mit seinem Arm. Es war ein schönes Gefühl mit ihm so zu liegen, seine Wange an meiner Brust. 

"Dein Herz klopft ganz schnell", murmelte er verträumt.

In inniger Umarmung schliefen wir ein. Ich hatte mich noch nie so gut gefühlt.


Jan



Sascha hatte mich gewichst. Das war das Erste, das mir einfiel, als ich aufwachte. Immer noch lagen wir nebeneinander, hatten uns aber im Schlaf voneinander weggedreht. Was sollte ich jetzt tun? Ich war verliebt in Sascha, wollte mehr als nur gelegentlichen Sex. Leise kroch ich aus dem Bett und suchte meine Sachen zusammen. Gerade noch rechtzeitig fiel mir ein, dass ich nicht fliehen konnte. Wir waren in meiner Wohnung.


Ich duschte und zog mir einen Bademantel über. In der Küche befüllte ich die Kaffeemaschine und stellte mich ans Fenster. Wie würde es jetzt weitergehen? Geräusche erklangen aus dem Flur, Sascha betrat angezogen die Küche. Er wirkte verlegen, schien nicht recht zu wissen, wie er sich verhalten sollte. Auch ich fühlte mich beklommen und traute mich nicht, auf ihn zuzugehen. Mit hängenden Armen stand er schweigend da und sah mich an.

"Ich kann dir eine Zahnbürste geben", sagte ich, um die Stille zu durchbrechen.

Es erstaunte mich nicht, dass er den Kopf schüttelte.

"Nein. Ich - ich wollte gleich nach hause."

"Okay", ich drehte mich wieder zum Fenster.

"War ein netter Abend. Ich - ruf dich an."

Ich nickte und hörte seine Schritte, bevor die Tür hinter ihm ins Schloss fiel.


Wie erwartet rief Sascha nicht an. Ich traute mich kaum die Wohnung zu verlassen in der Hoffnung, dass das Telefon klingelte. Aber es blieb still. Den ganzen Samstag schlich ich um den Apparat herum und überlegte, ob ich ihn nicht selbst anrufen sollte. Immer wieder verwarf ich den Gedanken, konnte mich einfach nicht überwinden. Was sollte ich ihm auch sagen? 

Der Tag dehnte sich wie Kaugummi. Ich räumte auf, putzte die Fenster und sortierte die Lebensmittel im Kühlschrank alphabetisch. Es wurde endlich Abend. Während ich unkonzentriert das Fernsehprogramm durchzappte wurde es Nacht. Der Liebeskummer fraß sich in meine Eingeweide. Ich hatte den ganzen Tag nichts gegessen, verspürte auch gegen Mitternacht keinen Hunger, als ich beschloss, noch ins ‚Gay-dance-total' zu gehen. Vielleicht würde mich das ablenken, und ein bisschen Alkohol konnte sicher auch nicht schaden. Ohne die Euphorie, die ich sonst empfand wenn ich mich fürs Ausgehen zurechtmachte, zog ich mich um und griff nach meinem Schlüsselbund.


Sascha



Irgendwann zwischen dem Schwulenladen und dem Einschlafen war es passiert, ohne, dass ich es mitbekommen hatte: ich hatte mich verliebt. Vollkommen und rettungslos verliebt in meinen Freund Jan. Ob er auch etwas für mich empfand? Ich hatte mal gehört, dass Schwule Sex und Liebe klar trennen konnten. Also war unser Rumgefummel wahrscheinlich nur ein Ausdruck von Lust gewesen. Oder? 

Jan hatte mich so sehnsüchtig angesehen. Oder hatte ich mir das eingebildet? Verunsichert hatte ich ihn allein gelassen, wollte erst mal zu mir kommen und nachdenken. Darüber war es dann Nacht geworden. Die Angst vor Zurückweisung hielt mich davon ab, ihn anzurufen. Dabei wäre es doch so einfach gewesen. 

Gegen Mitternacht hielt mich nichts mehr, ich wollte endlich Gewissheit. Mein dummes Herz hatte den ganzen Tag wild geklopft, ich war erschöpft und voller Sehnsucht. Ich setzte mich in meinen Wagen und fuhr zu Jan. Gerade hatte ich eine Parklücke gefunden und den Motor abgestellt, da entdeckte ich ihn, als er aus der Haustür trat. Mein Puls erhöhte sich, ich sprang aus dem Auto und rannte auf ihn zu. Jan wandte sich um, er hatte mich nicht gesehen und entfernte sich von mir.

"Jan, warte", meine Stimme klang piepsig.

Oh Scheiße. Meine Kehle war ganz eng, als er sich umdrehte und mir entgegensah. Ich verlangsamte meine Schritte, blieb schließlich ganz stehen. Wenige Meter trennten uns, es hätten Kilometer sein können. 

"Jan, warte", es war nur noch ein Flüstern, das aus mir herauskam.

"Sascha?"

"Jan, ich..."

"Ja?"

"Ich - äh, geht es dir gut?"

Scheiße, was sollte das denn? Nervös steckte ich meine Hände in die Hosentaschen und versuchte, cool zu wirken. Ich fahndete auf seinem Gesicht nach irgendeinem Anzeichen, bemühte mich, seine Gedanken zu lesen. Aber Jan wirkte kühl und sah mich abwartend an.

"Du kommst jetzt hierher, um mich das zu fragen?"

Ich nickte. 

"Okay", er machte einen Schritt auf mich zu, dann noch einen. "Es geht mir nicht gut."

"Warum?"

Ein EKG hätte jetzt sicher meinen bevorstehenden Herzinfarkt mit wildem Piepen angekündigt. Tränen drückten nach oben, ich schluckte sie mühsam herunter. Jan machte noch einen Schritt und stand jetzt direkt vor mir. Sein Gesichtsausdruck änderte sich, ein verzerrtes Lächeln glitt über seine Züge.

"Weil ich verliebt bin. Unglücklich verliebt."

Verdammte Scheiße. Er war verliebt. Oh nein. Ich schluchzte leise.

"Okay. Ich komm damit klar."

Meine Worte waren so erstickt, dass ich sie kaum selbst verstand. Ich drehte mich um und wollte den Ort meiner Niederlage verlassen, aber Jan packte meinen Arm.

"Womit kommst du klar?"

Ich blieb stumm. Was hätte ich sagen sollen? Etwas Nasses rann über meine Wange, ich wischte mir mit dem Ärmel meiner Jacke übers Gesicht. Jan den Rücken zugewandt blieb ich stehen.

"Verdammt, rede mit mir."

"Lass mich los", jetzt heulte ich wirklich.

"Sascha", Jan zog mich herum und starrte zu mir hoch. "Sascha, ich bin in dich verliebt, verdammt."

Leise schniefend sah ich Jan an und entdeckte, dass er die Wahrheit sagte. Die Verzweiflung auf seinem Gesicht war echt, die Sehnsucht in seinen Augen auch. Oh Gott, er war in mich verliebt und ich...

"Jan", unsere Zähne klickten schmerzhaft aufeinander, als ich ihn in meine Arme riss und stürmisch küsste. Ich knutschte ihn ab und presste ihn an mich, so dass er den Kontakt zum Boden verlor. "Ich hatte solche Angst."

Arme schlossen sich um meinen Hals, Jan klammerte sich an mir fest. Ich wiegte ihn in seliger Umarmung, erwürgte ihn fast in meiner grenzenlosen Erleichterung.

"Sascha, ich..."

Endlich registrierte ich meinen Würgegriff und ließ locker, stellte ihn sanft auf dem Boden ab. Ich griff nach seinem Gesicht und streichelte zärtlich seine Wangen, während ich das Glück in mir hochsteigen fühlte.

"Ich hab mich in dich verliebt. Und ich wusste doch nicht, was ich tun sollte."

"Oh Gott, Süßer", Jan lächelte jetzt. "Wir sind so dumm, nicht wahr?"

Er hatte Recht. Ich nickte und grinste wahrscheinlich wie ein Vollidiot, der ich ja auch war. Wir standen auf dem menschenleeren Bürgersteig und grinsten, es musste ein Bild für die Götter gewesen sein.

"Willst du immer noch irgendwo hin?"

Die Frage war rhetorisch, sah ich doch die Sehnsucht in Jans Blick. Er verzog das Gesicht, als würde er überlegen. Dann nickte er. Er winkte mit dem Finger, bis ich mich näher zu ihm beugte. Ich fühlte seinen Atem an meinem Ohr, er flüsterte: "Ja, mit dir ins Bett. Schnell."


Jan



Sascha trug mich fast. Meine Beine waren ohnehin weich, ich ließ mich von ihm zurück in meine Wohnung bugsieren und ins Schlafzimmer zerren. Die Klamotten flogen links und rechts, wir hatten nur Augen füreinander. Kaum nackt, rollten wir miteinander über das Bett. Ich war so scharf, dass ich allein durch unsere Küsse fast zum Höhepunkt kam. Sascha rieb sich an mir, streichelte mich, bis ich vor Lust wimmernd um Erlösung flehte. Diesmal griff er zwischen uns und packte unsere Längen zusammen. 

An diesem Punkt verlangsamte sich alles. Ich spürte seine Hand, sah in seine Augen. Mein Atem kam gleichzeitig mit seinem. Der Saft stieg so schnell, dass ich keine Zeit mehr hatte, einen Ton von mir zu geben. Wie in Zeitlupe sah ich, wie Sascha seine Lippen öffnete, hörte, wie er meinen Namen stöhnte. Meine Hände krallten sich in seine Schultern, mein Rücken wurde steif. Mit einem erstickten Stöhnen schoss ich meine Sahne ab. Die Kontraktionen in meinen Hüften entlockten mir einen Aufschrei, den Sascha mir von den Lippen trank. Es fühlte sich irre an, als würde ich auf Wolken schweben.

"Jan", stöhnte Sascha und fiel gegen mich.

Ich krallte mich an ihn und fühlte seinen Orgasmus. Während ich langsam runter kam zuckte er, spritzte seine Ladung stöhnend zwischen uns. Immer noch starrten wir uns an und gaben uns die Nähe, die wir gesucht hatten. Unsere lauten Atemzüge dröhnten in meinen Ohren, es gab nur noch Sascha und mich. Die Welt war wieder heil, ich glücklich.

"Ich liebe dich", flüsterte ich.

Er rang nach Luft und nickte leicht, was ich als Antwort nahm. 

"Ich habe mich gleich in dich verliebt, als du so schüchtern in dem Cafe gesessen hast."

Diesmal errötete er nicht. Stattdessen stahl sich ein strahlendes Lächeln auf sein Gesicht. Sascha war auf dem besten Weg, ein mutiger Mann zu werden, und es stand ihm gut.

"Ich fand dich auch süß", flüsterte er.

"Süß?"

"Ja. Ist das nicht gut?"

"Doch, es ist toll."

"Oh Mann, du willst mich ärgern."

Sascha brummte und schob mich weg. Ich rollte mich auf ihn rauf und nahm sein Gesicht in meine Hände. Er war wirklich ein schöner Mann, zumindest in meinen Augen. 

"Soll ich dir noch mal die Augen verbinden und dich verwöhnen?"

"Nö. Ich bin dran. Mach dich auf dein zweites Blind Date gefasst."


Mein zweites blindes Treffen mit ihm verlief - geil. Aber trotzdem würde der Moment, als ich ihn das erste Mal in diesem Cafe gesehen hatte, mir immer im Gedächtnis bleiben. Ich hatte den Hauptgewinn gezogen. 
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Ich lasse mich an meinem Geburtstag überreden, in eine Hetendisco zu gehen. Dort sehe ich IHN. Den ultimativen Typen, dem ich mein Herz schenke. Jedes Wochenende muss ich nun in diese Disco und merke gar nicht, was direkt vor meiner Nase abläuft..
.


***


Da war er wieder! Unauffällig sah ich hinüber, benutzte meine Haare als Deckung, damit er es nicht sah. Er lächelte, schien es trotzdem zu bemerken. Schnell sah ich woanders hin, tat so, als wäre der Blick zufällig gewesen. Aber meine Augen gehorchten nicht, wanderten wieder zu ihm. Diesmal trafen sich unsere Blicke und wir starrten uns an. Der Lärm um mich verstummte, geriet in den Hintergrund, während ich in seine Augen sah. Über die Distanz hinweg sahen sie dunkel aus, aber sie waren blau, das wusste ich.

Sein Mund verzog sich zu einem Grinsen. Ich wusste nicht, ob er mich auslachte oder anlächelte. Der Moment zog sich hin, immer noch hielten sich unsere Blicke aneinander fest. Ob er mich auch so toll fand, wie ich ihn? Unbewusst - oder bewusst? - strich ich mir die Haare zurück. Eine flirtende Geste. Er strich sich durch seine Locken, schien mich necken zu wollen. Verunsichert senkte ich meine Wimpern, leckte mir über die Lippen. Jetzt lachte er wirklich und sah dabei so schön aus, dass mein Herz wehtat. Mein Gott, er gefiel mir wirklich so sehr. 

Allein unser Blickkontakt hatte mich atemlos gemacht. Ich legte eine Hand auf mein Herz, um es daran zu hindern, aus meiner Brust zu springen. Immer noch war der Lärm um mich ein dumpfes Hintergrundgeräusch, es gab nur ihn und mich. Wieder suchte ich seinen Blick, der auf meiner Hand ruhte, die mein Herz festhielt. Als sich diesmal unsere Augen trafen wirkte er atemlos und es fand eine Stille Übereinkunft statt. Ich wusste, dass ich ihm auch gefiel, konnte es an seiner Miene, an seinem jetzt zärtlich verzogenen Mund erkennen.


Ermutigt drängte ich mich durch die Menge, den Blick immer noch fest auf ihn gerichtet. Ich beachtete die Leute nicht, die ich anrempelte, um endlich zu ihm zu gelangen. Immer noch sah er mich an. Noch ungefähr zwei Meter trennten uns, als seine Augen mich losließen und er die Blondine, die neben ihn stand, anlächelte. Ich erstarrte, eine Faust bohrte sich in meinen Magen, als mein Märchenprinz, den ich eben noch an der Angel geglaubt hatte, sich zu der Blonden beugte und sie küsste. 

Das durfte doch nicht wahr sein. Ich schaffte es einfach nicht, meinen Blick von dem Paar zu lösen, während ich angerempelt und umhergeschubst wurde. Verdammte Scheiße, der Abend war gelaufen. Eben noch im siebten Himmel, jetzt auf dem Weg in die Hölle.

"He, Tim, komm. Du stehst im Weg."

Die Stimme meines Freundes Daniel erreichte mich durch den Nebel, der in meinem Gehirn herrschte. Endlich wurde die Musik wieder lauter, hörte ich das Stimmengewirr. Ich schüttelte meinen Kopf, um wieder klar zu werden. Daniel zog an meinem Arm und ich ließ mich aus der Menge bugsieren, bis wir die Bar im hinteren Bereich der Heterodisco erreicht hatten. Verdammt, wieso hatte ich mich von ihm auch überreden lassen, in diesen Laden zu gehen? Während Daniel zwei Bier bei der Tresenschlampe bestellte, die mich mit einem interessierten Blick musterte, überlegte ich, wie ich in diese Lage gekommen war.


Ich heiße Timothy, werde allerdings von meinen Freunden nur Tim genannt. Als dieser Mist anfing, war ich gerade dreißig geworden. Mit meinem besten Freund Daniel hatte ich meinen Geburtstag gefeiert und ihm überlassen, wo wir hingehen würden. Wie selbstverständlich hatte ich angenommen, dass wir einen schwulen Laden besuchten. Schließlich waren wir beide homosexuell, wenn auch nicht miteinander. Umso überraschter war ich, als Daniel vorschlug, in einen Hetenladen zu gehen. 

"Die Musik ist da echt besser, glaub mir. Ich kann diesen Technoscheiß nicht mehr hören", hatte Dani gesagt. 

Ach ja, ich nannte ihn Dani, auch wenn er es nicht mochte. Mir doch egal, er nannte mich ja auch nicht Timothy. Ich stimmte zu, und kurze Zeit später war ich das erste Mal in einer Heterodisco. Staunend sah ich auf die Tanzfläche, wo fast ausschließlich Weibsvolk zu den Rockpopklängen zuckte. Nur ganz vereinzelt machte ich Männer aus, die aber wohl ausschließlich zu dem Zweck, eine der Ischen anzugraben, auf dem Tanzparkett erschienen. Dani riss an meinem Arm und zog mich durch die Menge nach hinten, wo sich eine Bar über die ganz Rückseite der Disco erstreckte. Hier war die Musik gedämpfter, man trank Kaffee und klönte mit der abgehalftert aussehenden Tresendame. 

"Ist doch geil hier, nicht?" Dani strahlte mich an und winkte der Dame zu.

Dienstbeflissen schlenderte sie heran und musterte erst ihn, dann mich mit einem abschätzenden Blick. Dieses Weib maß mit einem Wimpernzucken meinen Geldbeutel und den Inhalt meiner Hose, stellte ich amüsiert fest. 

"Zwei Bier", rief Dani der Frau zu.

Er sah mich an und zwinkerte, um mir mitzuteilen, dass er meine Gedanken erraten hatte. Ach ja, ich sollte vielleicht erwähnen, dass Dani mein wirklich bester Freund war. Seit der Grundschule waren wir unzertrennlich. Na ja, während unserer schlimmsten Sturm und Drang Zeit hatten wir uns aus den Augen verloren, aber das passierte halt. Ich hatte mein Glück bei Frauen versucht, bis ich begriff, dass ich auf Kerle stand. Dani hatte sein Ding gleich durchgezogen. 

Immer noch bewunderte ich ihn für die Konsequenz, mit der er zu seiner sexuellen Ausrichtung stand. Obwohl, gerade an diesem Abend in dem Heteroladen sah man ihm keineswegs an, dass er Männer bevorzugte. Das Gegenteil war der Fall. Ich sah mich um und stellte fest, dass viele Frauen ihn regelrecht angafften. Neugierig betrachtete ich meinen Freund. Was sahen diese Weiber in ihm? Daniel war groß, hatte blonde Locken und blaue Augen. Das sah schon recht geil aus, zusammen mit seiner schlanken, durchtrainierten Figur. Aber das allein machte seinen Reiz nicht aus, es war eher dieses Selbstbewusstsein, das er an den Tag legte. Er wirkte wie ein Typ, dem das Glück zufiel, der den Sonnenschein für sich gepachtet hatte.

"Tim, träumst du?"

Ich zuckte zusammen, als Dani mich anstupste. Die Flasche, die er mir hinhielt, nahm ich dankbar an und trank sie fast in einem Zug aus. Himmel, es war aber auch warm in diesem Laden. Ich warf ihm ein Lächeln zu und betrachtete dann die Gäste, die sich hinter der Scheibe, die die Bar vom Rest der Disco abgrenzte, tummelten. Träge schweifte mein Blick über die Männer und Frauen, bis er an einem Kerl hängen blieb, der mein Herz sofort höher schlagen ließ.

Groß, kräftig, schwarze Locken. Oh mein Gott! Der Mann entsprach genau meinem Typ, sah fast aus wie Ronaldo, mein letzter Freund, der mich vor zwei Jahren wegen eines anderen verlassen hatte. Ich stellte meine leere Flasche auf den Tresen hinter mir und griff nach Danis Arm.

"Dani? Hast du den Typen da schon öfter hier gesehen?"

Mein Freund folgte meinem Blick, der immer noch an dem Schwarzgelockten hing. Er nickte langsam. Ich fühlte seinen Atem an meinem Ohr, leise sagte er: "Ich glaube, der ist jeden Samstag hier."

Aufgeregt klopfte ich ihm auf die Schulter, dann war ich schon auf dem Weg zu dem Kerl, um ihn näher in Augenschein zu nehmen. Ich drängte mich durch die Leute und blieb ungefähr einen Meter entfernt stehen. Der Typ sah immer wieder auf seine Uhr, ließ dann seinen Blick über die Menge schweifen, als würde er auf jemanden warten. Mich bemerkte er nicht, aber ich konnte seine Augenfarbe erkennen. Blau. Mein Gott, der Kerl hatte blaue Augen. Während ich noch überlegte, ob ich ihn nicht einfach ansprechen sollte, verschwand er plötzlich. Gerade noch konnte ich seine große Gestalt sich zum Ausgang durchdrängeln sehen, dann war er fort.


So war ich also in diese Lage gekommen. An drei aufeinanderfolgenden Samstagen war ich in die Hetendisco gegangen und hatte nach dem Adonis Ausschau gehalten. Heute war es nun soweit gewesen, ich hatte endlich Blickkontakt mit ihm aufgenommen. Ich war mir so sicher gewesen, dass ich seinen Blick richtig gedeutet hatte, dass die Enttäuschung umso bitterer schmerzte. 

"Hier", Daniel drückte mir eine Flasche in die Hand.

Ich spülte meinen Kummer hinunter. Dafür reichte natürlich nicht Bier, ich stieg auf Wodka um. Daniel sah mich besorgt an, während ich das Zeug in mich hineinstürzte, weigerte sich aber, mitzumachen. Das passte mir ganz gut, brauchte ich doch einen Babysitter, der mich später nach hause bringen würde. Irgendwann, ich sah alles schon verschwommen, packte Dani meinen Arm und bugsierte mich aus dem Laden. Wir stiegen in ein Taxi, dann verschwamm meine Erinnerung. Es wurde schwarz um mich.


"Oh Gott", meine Kehle war ausgedörrt, mein Schädel schmerzte und ich hatte verklebte Augen. Die Worte hallten viel zu laut in meinem Kopf, ich schluckte und orientierte mich. Mein Schlafzimmer, mein Bett, aber ich war nicht allein. Neben mir lag Dani, er lächelte im Schlaf. Wir hatten schon öfter zusammen geschlafen, wenn wir zusammen einen Abend mit reichlich Alkohol verbracht hatten. Aber heute fühlte es sich anders an, was wohl daran lag, dass wir beide nackt waren. Außerdem brannte mein Hintern. Hatten wir...?

Der Gedanke durchfuhr mit blitzartig, was den Schmerz in meinem Schädel verschärfte. Ich sank stöhnend zurück und hielt beide Hände gegen meine pochende Stirn. Verdammt. Nach dem Taxi wusste ich nichts mehr. Aber Dani hätte die Situation doch niemals ausgenutzt, oder? Wir waren Freunde, da tat man so was einfach nicht. Außerdem stand er doch gar nicht auf mich, er hatte doch einen Partner. 

"Ich hol dir eine Schmerztablette."

Danis leise Stimme drang zu mir durch. Ich sah zu ihm rüber und versuchte ein Lächeln, das sicher leicht verzerrt wirkte, denn er grinste spöttisch. 

"Schneid nicht solche Grimassen, sonst muss ich lachen", mit dieser Drohung stieg er aus dem Bett und sammelte seine Boxershorts vom Fußboden.

Trotz meiner Schmerzen starrte ich seinen Knackarsch an, den er mir entgegenstreckte, während er in die Unterhose stieg. Himmel, wo hatte er den geilen Hintern her? Mein Blick folgte ihm, als er durch die Tür verschwand. 


Die Tablette, die Dani mir brachte, schluckte ich mit Todesverachtung und sah dann zu, wie er sich vollständig anzog. Eigentlich ein aufregender Anblick, stellte ich fest. Ob es genauso sexy war, wenn er sich auszog? Mein Gehirn lief immer noch auf Sparflamme, anders konnte ich mir meine Gedanken nicht erklären. Seufzend schloss ich meine Augen und versuchte, wieder in den erholsamen Zustand des Tiefschlafs zu sinken. 

"Ich mach uns Kaffee", hörte ich Dani noch sagen, dann dämmerte ich weg.


Als ich das nächste Mal erwachte war der Schmerz fast vollständig verschwunden. Erleichtert setzte ich mich auf und bewegte probeweise meinen Kopf. Viel besser, nur ein leichtes Pochen erinnerte an den starken Kater. Ich schwang meine Beine aus dem Bett und stand auf, trottete über den Flur Richtung Bad. Daniel erschien in der Küchentür.

"Geht's dir besser?"

Ich nickte und hielt mich am Türrahmen des Badezimmers fest. Etwas weich waren meine Beine noch, so dass ich den Halt dringend brauchte. Dani musterte mich, und irgendwas an seinem Blick war anders als sonst. Plötzlich fühlte ich mich unbehaglich und hätte am liebsten beide Hände vor mein Geschlecht gehalten. Seine Augen sahen mich - lüstern an, fand ich. So schnell ich konnte, verschwand ich im Bad.

Aus dem Spiegel sahen mich die blutunterlaufenen Augen eines hässlichen Typen an. Ich streckte ihm die Zunge heraus und setzte mich auf die Klobrille. Was war nur mit Dani los? War er plötzlich scharf auf mich? Ohne das Rätsel gelöst zu haben ging ich unter die Dusche und wusch den Gestank des Alkohols von mir, der aus jeder meiner Poren drang. 

In meinen Bademantel gehüllt trottete ich dann in die Küche, wo Dani Zeitung lesend saß. Als ich eintrat sah er auf, sein Gesicht wirkte ernst. Ich ging zur Kaffeemaschine und bediente mich, nahm dann ihm gegenüber Platz. Langsam trank ich aus dem Becher, während Daniel mich beobachtete.

"Was weißt du noch von gestern?"

Ich hob die Schultern.

"Wir sind in ein Taxi gestiegen, dann ist alles schwarz."

"Hm."

"Haben wir - ich meine, mein Arsch tut weh. Hatten wir Sex?"

Daniel nickte und sah in den Becher, der vor ihm stand. Er wirkte schuldbewusst, was mir echt leid tat. Ich konnte mir nicht vorstellen, dass er mich gezwungen hatte. Was war bloß los gewesen?

"Dani? Nun sag schon. Was ist passiert?"

"Ich", er sah hoch und ich bemerkte entsetzt, dass eine Träne über seine Wange lief, "ich hab dich - oh Scheiße, Tim. Ich hab's getan. Es tut mir so leid."

"Was - verdammt noch mal. Was genau hast du getan?"

"Dich - gefickt."

"Oh."

Dani sprang auf und ging zum Fenster, wo er mit dem Rücken zu mir stehen blieb. Seine Schultern bebten leicht, er begann zu erzählen.

"Du warst völlig abgeschossen, hast nur davon geredet, dass du gefickt werden willst. Dann hast du mir deinen nackten Arsch entgegengestreckt und ich - ich hab's einfach getan."

Ich war aufgestanden und trat hinter ihn. Einen Arm legte ich um seine Schultern und zog ihn an meinen Körper, was er steif über sich ergehen ließ.

"Dani, ich glaube - es ist okay. Mach dir keinen Kopf."

"Es ist nicht okay", er löste sich aus meiner Umarmung und machte einen Schritt von mir weg. "Gar nichts ist okay. Ich bin in dich verliebt."

Dieses Geständnis hatte ich nicht erwartet. Ich starrte meinen Freund an und wusste nicht, was ich sagen sollte. Immer noch liefen Tränen über sein Gesicht, er sah mich traurig an. 

"Dani, hör mal", ich suchte nach Worten, aber alles, was mir einfiel, würde blöde klingen. "Das bildest du dir doch nur ein. Wir sind Freunde, schon vergessen?"

"Nein, das hab ich nicht vergessen. Ich muss jetzt hier weg."

Bevor ich noch etwas sagen konnte rannte Daniel aus der Küche, dann klappte die Wohnungstür. Verwirrt und entsetzt tastete ich nach einem Stuhl, auf den ich mich sinken ließ. Schöne Scheiße. Die Freundschaft konnte ich wohl vergessen.


Tatsächlich meldete sich Daniel nicht mehr bei mir, und auch ich rief ihn nicht an. Bisher hatten wir fast jeden Tag miteinander gesprochen, oder wenigstens Emails ausgetauscht. Das war nun alles vorbei. Nach einer Woche hielt ich es nicht länger aus, besorgte einen Sixpack Bier und machte mich auf den Weg zu ihm. Irgendwie mussten wir doch weitermachen, wir konnten doch unsere Freundschaft wegen so einer vorübergehenden Verwirrung nicht einfach einstampfen. Es war Samstagabend, ein Wochentag, den wir sonst immer gemeinsam verbracht hatten. Daniel öffnete mir und es hatte den Anschein, als würde ihn mein Kommen freuen.

"Ich wollte dich auch schon anrufen", sagte er, und lächelte mir verzagt zu.

"Hast du aber nicht", ich schob mich an ihm vorbei und ging ins Wohnzimmer.

In Danis Wohnung kannte ich mich aus, schon oft war ich hier gewesen. Alles sah normal aus, nur irgendwie - leerer. Mit gerunzelter Stirn schaute ich mich um und versuchte herauszufinden, was fehlte. Ich kam nicht drauf, die Veränderungen waren nicht offensichtlich.

"Sag mal", rief ich über die Schulter, "hast du hier aufgeräumt?"

"Hm, ich musste was verändern, nachdem ich mich von Marius getrennt habe."

Danis Stimmer erklang direkt hinter mir, stellte ich mit einem Zusammenzucken fest. Ich wandte mich um und sah zu ihm hoch. Dani war einen Kopf größer als ich.

"Ihr habt euch getrennt? Wann denn? Und - warum?"

Er zuckte mit den Schultern und schlenderte zum Sofa, wo er sich niedersinken ließ.

"Vor sechs Wochen. Es ging einfach nicht mehr."

Ich folgte ihm und plumpste neben ihm auf die Sitzfläche, wobei ich den Sixpack auf meinen Knien abstellte. Meine Finger lösten eine Flasche aus der Pappverpackung, die ich Dani reichte. Bevor ich den Rest auf dem Couchtisch deponierte, nahm ich für mich auch ein Bier aus der Verpackung und sah mich nach einem Öffner um. Daniel drückte mir ein Feuerzeug in die Hand, mit dem er seinen Kronkorken schon entfernt hatte. Schweigend tranken wir dann aus unseren Flaschen und sahen in die Gegend. 

"Da fehlt ein Bild an der Wand", stellte ich fest.

Dani nickte stumm. Ich sah mich weiter um, während er nach der Fernbedienung griff und die Glotze anschaltete. Irgendeine blöde Samstagabendshow flimmerte über den Bildschirm. Ich trank meine Flasche aus und stellte sie auf den Tisch.

"Willst du auch noch eins?"

Stummes Nicken. Die Pappverpackung gab nach, als ich zwei Flaschen herauszerrte und eine Dani hinhielt. Es klickte leise, dann flog ein Kronkorken durchs Zimmer. Dani rülpste leise, bevor er die Flasche ansetzte. Einen Arm hatte hinter mir auf der Sofalehne abgelegt, stellte ich fest. Finger strichen sanft über meinen Nacken, so dass ich eine Gänsehaut bekam und ein wohliges Stöhnen nicht unterdrücken konnte. 

Mein letzter Fick war lange her, wenn ich den nicht mitzählte, von dem ich nichts mehr wusste. Die Finger lagen jetzt um meinen Hals, berührten mein Ohrläppchen. Ein wohliger Schauer durchfuhr mich.

Alles ging sehr schnell. Es klackerte, als zwei Bierflaschen auf den Tisch geknallt wurden. Schon lag ich unter Dani, sein Mund auf meinem. Unsere Zungen berührten sich in einem wilden Kampf, sehnsüchtig und ungeduldig. Mir wurden die Klamotten vom Leib gezerrt, dann die Beine hochgezogen. Den dicken Schwanz in meinem engen Muskel begrüßte ich mit einem halb schmerzerfüllten Laut, der sich in ein Stöhnen wandelte, als Dani ganz drin war. 

Ohne Pause fickte er mich gleich richtig, rammte sich in mich, als hinge sein Leben davon ab. Meine Härte zuckte, ich griff danach und massierte sie, den Lusttropfen über die ganze Länge verteilend. Automatisch fielen meine Augen zu, als ich mich der Klippe näherte. Ein heiserer Aufschrei und das Vibrieren in meinem Arsch verrieten mir, dass Dani bereits angekommen war. Ich folgte nach wenigen Strichen, pumpte laut stöhnend warmen Saft über meine Faust. 

Es war einfach nur geil gewesen, entschied ich. Mein Herz klopfte noch immer viel zu schnell, mein Atem war unregelmäßig. Ich sah zu Dani hoch, der mit geschlossenen Augen anscheinend auch am Landen war. An seinem Hals pochte ein schneller Puls, seine Hände, die meine Beine jetzt langsam losließen, zitterten leicht.

"Mein Gott, Tim", flüsterte er mit rauer Stimme, "es tut mir leid."

"Ist schon okay, ich war dabei."

Ich rappelte mich hoch, bis ich vor Dani saß, der auf dem Sofa kniete. Meine Hände legte ich auf seine Brust und streichelte ihn liebevoll. Endlich öffnete er seine Augen und sah mich unendlich traurig an. Der Anblick zerriss mir das Herz.

"Es ist besser, wenn du jetzt gehst."

Ich sah das Zucken seiner Mundwinkel und verstand. Seine Augen glänzten verdächtig, er kämpfte offensichtlich mit seinen Tränen. Ich konnte nur hoffen, dass er bald über diesen Irrglauben, in mich verliebt zu sein, hinwegkam, damit wir wieder Freunde sein konnten, so wie vorher. Schnell zog ich mich an und blieb einen Moment unschlüssig vor dem Sofa stehen.

"Bitte", stöhnte Dani erstickt.


Der Anblick meines traurigen Freundes, wie ich ihn auf dem Sofa zurückgelassen hatte, verfolgte mich. Ich hatte die Wohnungstür leise hinter mir zugezogen und ging nun durch Hamburgs nächtliche Strassen. Nach hause wollte ich nicht. Um das Bild von Dani loszuwerden musste ich unter Menschen. 

Die Wohnung von Daniel lag in Barmbek, einem günstigen Stadtteil von Hamburg, wo man sich die Mieten leisten konnte. Außerdem war es auch ein Bezirk, in dem das Leben nur so pulsierte. Kneipe reihte sich an Kneipe, und die Hetendisco, in der ich mein Herz verloren hatte, war auch nicht weit. Nach einem Blick auf meine Uhr lenkte ich meine Schritte in Richtung der Disco. Es war zwar noch zu früh, als das dort viel los sein würde, aber ich wusste nicht, was ich sonst tun sollte.


Tatsächlich waren außer mir nur eine Handvoll Gäste in dem Laden. Ich ging schnurstracks durch den Gang nach hinten zur Bar, um dort bei einem Bier die Lage zu peilen. Er saß auf der Bank, die ich erst sehen konnte, als ich den Tresen bereits erreicht hatte. Mir blieb der Mund offen stehen vor Erstaunen, was er mit einer ähnlichen Mimik imitierte. Aha, er flirtete wieder.

Erleichtert grinste ich ihm zu und bestellte bei der Tresenschlampe, die mich ungeduldig anstarrte, ein Bier. Von Nahem sah der Typ noch geiler aus, auch konnte ich jetzt seine Augenfarbe deutlich erkennen. Aber das Beste war: er saß allein auf der Bank. Ich gab der Tresenlady das Geld und griff nach meiner Flasche, wobei ich den Kerl nicht aus den Augen ließ. Diesmal war es offensichtlich, dass er mich anstarrte. 

"Komm her", rief er über den Lärm hinweg. 

Langsam ging ich zu ihm und setzte mich neben ihm auf die Bank. Der Duft, den ich jetzt wahrnahm, gefiel mir nicht. Er roch nach Knoblauch, zusammen mit einem sicher teuren, trotzdem ekligen Rasierwasser. Aber so schnell wollte ich meinen Traum nicht aufgeben.

"Ich heiße Roberto", sagte der Typ.

Der Name passte. Ich grinste, wahrscheinlich hatte ich es schon die ganze Zeit getan, denn Roberto verzog spöttisch den Mund..

"Ich bin Tim", erwiderte ich.

"Hm, hübsch. Tim, sag an: gehen wir irgendwohin, damit ich dich ficken kann?"

Das Bier, das ich mir gerade in die Kehle schüttete, kam fast wieder heraus bei dieser plumpen Anmache. Mühsam schluckte ich und holte ein paar Mal tief Lust, bevor ich meinen Nebenmann ansah. So hatte ich es mir nicht vorgestellt, aber die Gelegenheit war natürlich günstig, obwohl mein Hintern noch von Danis Behandlung schmerzte. 

"Okay. Um die Ecke ist ein kleiner Park. Da sind wir ungestört."

Roberto grinste und nahm mir die Flasche aus der Hand, trank sie aus und drängte mich von der Bank. Seine Hand schloss sich um meinen Arm, während er mich regelrecht aus der Disco zerrte. Plötzlich erschien mir die Idee, mit diesem Kerl zu vögeln, gar nicht mehr attraktiv. Im fahlen Licht der Straßenlaternen wirkten seine Gesichtszüge hart. Auch seine Mimik gefiel mir nicht, sie war viel zu selbstherrlich. Meine ganze Vernarrtheit fiel von mir ab und hinterließ nur noch Widerwillen.

"Lass mich los", knurrte ich, aber Roberto zerrte mich unbarmherzig die Strasse hinunter.

"Verdammt", mit einem Ruck riss ich mich los und blieb stehen.

"Was ist denn los? Ich dachte, du bist scharf auf mich?"

Jetzt wäre mein Verliebtsein endgültig vorbei gewesen angesichts der wütenden Miene, die Roberto zur Schau trug. Er starrte mich so böse an, dass ich automatisch zurückwich.

"Es ist ein Irrtum. Vergiss es einfach, okay?"

"So nicht, Bürschchen", knurrend kam er auf mich zu, und ich tat das Richtige: ich nahm meine Beine in die Hand und rannte los. 

Nach zwei Straßenzügen kam ich keuchend zum Stehen und sah mich um. Roberto schien mir nicht gefolgt zu sein. Offenbar war ich nicht wichtig genug für ihn. Der Gedanke störte mich nicht, allein die Erinnerung an seinen Geruch ließ Übelkeit in mir aufsteigen. Ich sah mich um und orientierte mich. Unbemerkt hatten meine Füße mich in Richtung Barmbeker Bahnhof getragen, ich war auf halbem Weg zu Daniels Wohnung, für die ich einen Schlüssel besaß. 

Es war inzwischen nach Mitternacht. Ich stand mutterseelenallein auf der Strasse und dachte an Dani, der sich inzwischen wahrscheinlich die Augen wund geheult hatte. Der Gedanke schmerzte. Ich wollte zu ihm gehen, ihn trösten. Meine Füße setzten sich in Bewegung, während in meinem Kopf Chaos herrschte. Jetzt, wo die Vernarrtheit in dieses Phantom ein Ende gefunden hatte, erkannte ich, dass ich Dani sehr mochte. Mehr als einen Freund. Meine Füße bewegten sich schneller..

Himmel noch mal, ich war ja so ein Trottel. Die ganze Zeit war es Dani gewesen, dem mein Herz gehörte. Wieso hatte ich das nicht eher begriffen? Darum war ich heute Abend so wild über ihn hergefallen. 

Ich rannte inzwischen. Atemlos erreichte ich das Haus, in dem Daniels Wohnung lag. Meine Finger zitterten und bekamen das Schloss kaum auf. Zwei Stufen auf einmal nehmend stürmte ich die Treppe hinauf und stoppte keuchend vor seiner Wohnungstür. Hier hielt ich inne und lauschte. Außer meinem rasenden Herzschlag war nichts zu hören. Leise öffnete ich die Tür, schlich in den Flur und horchte erneut. Stille.


Die erste Tür links führte zum Schlafzimmer. Ich ließ meine Schuhe im Flur und ging auf Zehenspitzen dorthin, lugte um die Ecke. Dani lag auf dem Bauch. Er war nackt und schlief, wie ich an den leisen Schnarchtönen erkannte, die er von sich gab. Sein Gesicht war ganz verquollen, stellte ich im sanften Licht der Nachttischlampe fest, die Dani angelassen hatte. Leise schlüpfte ich aus meinen Klamotten und legte mich neben meinen Freund, der wie ein ganzer Schnapsladen stank. In den knapp zwei Stunden, die ich weg gewesen war, musste er seine ganzen Alkoholvorräte vernichtet haben.

Meine Kehle wurde eng, während ich sein Gesicht betrachtete. Offensichtlich hatte er sich wirklich die Augen ausgeweint, so dick, wie seine Lider waren. Zärtlich strich ich über seine Wange, dann über den Hals nach hinten. Die Haut auf seinem Rücken war weich, ich genoss das Gefühl an meiner Handfläche.

"Tim?"

Dani regte sich, drehte sich zu mir herum und starrte mich aus blutunterlaufenen Augen an. Noch bevor ich einen Ton sagen konnte, hatte er mich in seine Arme gerissen und presste mich an seine Brust. Fast schmerzhaft drückte er meinen Körper an sich, erschlaffte aber schnell. Ein leises Schnarchen verriet, dass er wieder eingeschlafen war. 

Ich blieb eng an ihn gekuschelt liegen und lauschte den süßen Sägegeräuschen. Dabei fühlte ich mich das erste Mal seit Wochen richtig gut.


Am nächsten Morgen schlief Dani immer noch tief, als ich erwachte. Über Nacht war sein Gesicht abgeschwollen, ich musterte seine hübschen Gesichtszüge und seufzte leise. Wieso hatte ich nicht eher begriffen, was er mir bedeutete? Sicher, ich hatte mich immer gefreut, wenn wir uns gesehen hatten. Seine Stimme gemocht, wenn wir telefonierten. Aber dass er der Mann meines Herzens war, das hatte ich nicht begriffen.

Vorsichtig, um ihn nicht zu wecken, schlüpfte ich aus dem Bett und zog meine Shorts an. In Daniels Wohnung kannte ich mich fast so gut wie in meiner eigenen aus. Schnell fand ich die Kopfschmerztabletten und brachte sie zusammen mit einem Glas Wasser ins Schlafzimmer. Immer noch schlief er. Ich betrachtete ihn und hätte ihn am liebsten geküsst. Aber ich wollte ihn nicht aufwecken, der Kater würde auch so schlimm genug werden, ohne, dass ich ihn vorzeitig aus dem Schlaf riss. 

Ich benutzte seine Dusche und fand eine neue Zahnbürste. Erfrischt verließ ich das Bad und trottete hoffnungsvoll wieder ins Schlafzimmer. Die Sehnsucht wurde übermächtig, wenn er immer noch schlief, dann würde ich...

"Was machst du hier?"

Dani saß an das Kopfende gelehnt im Bett. Das Glas war leer, registrierte ich. Ich lächelte und setzte mich auf die Bettkante, wollte nach seiner Hand greifen.

"Lass das", Danis Stimme klang rau, ihm musste es richtig schlecht gehen, so wie er aussah. Die Augen waren immer noch nicht klar und er runzelte die Stirn, bei ihm ein Zeichen für Kopfschmerzen.

"Ich bin gestern zurückgekommen. Ich hab rausgefunden - dass ich in dich verliebt bin."

Hatte ich jetzt einen freudestrahlenden Daniel erwartet, ich wurde bitter enttäuscht. Er starrte mich entsetzt an und fing dann an - zu lachen. Allerdings klang es nicht fröhlich, sondern höhnisch. 

"So. Timothy Sanders macht einen Spaziergang und findet die Liebe. Na toll", spottete Dani. 

Oh Scheiße. Es lief gar nicht gut für mich. Erneut versuchte ich nach seiner Hand zu greifen, aber er verschränkte die Arme vor seiner Brust und starrte mich böse an.

"Dani - bitte. Ich hab's nicht gemerkt. Es tut mir so leid."

Irgendwie entglitt mir die Situation. Ich merkte es daran, dass Dani sich versteift hatte und versuchte, von mir wegzurücken. Was sollte ich tun, um ihn zu überzeugen? Entschlossen streifte ich meine Shorts ab und legte mich neben ihn. Er wehrte sich mit Händen und Füssen gegen mich, als ich versuchte ihn zu umarmen, bis ich vom Bett fiel. Der Aufprall tat weh, mein Herz schmerzte aber stärker. Tränen stiegen hoch, doch das war wirklich nicht das geeignete Mittel, ihn zu überzeugen. Ich setzte mich auf und drehte ihm den Rücken zu, während ich versuchte, mich mit tiefen Atemzügen zu beruhigen. 

"Verschwinde, Timothy", kam es vom Bett.

Mit gesenktem Kopf zog ich mich an und ging in den Flur, wo meine Schuhe standen. Nachdem ich in meine Treter geschlüpft war, wagte ich noch einen Blick ins Schlafzimmer. Dani saß starr in seinem Bett und sah an die Wand.

"Dani, ich..."

"Verpiss dich!"

Ich verpisste mich. 


Liebeskummer war schmerzhaft. Das, was Dani wohl die ganzen Wochen schon gefühlt haben musste, was ich als vorübergehende Verwirrung bezeichnet hatte, hatte mich voll erwischt. Tagsüber dämmerte ich in meinem Büro vor mich hin, Abends vor der Glotze. Die Versuchung, mich vollaufen zu lassen, war ständig da. Ich litt. Hatte ich das verdient? Ja, ich hatte jeden Schmerz der Welt verdient für das, was ich Dani angetan hatte.


Am Freitag, es waren sechs Tage vergangen, seit Dani mich weggeschickt hatte, ging gar nichts mehr. Ich saß vor meinem Schreibtisch und starrte mein Email Account an. Wo sich sonst private Mails von Dani getummelt hatten herrschte gähnende Leere. Zum hundersten Mal drückte ich die F5 Taste, um meinen Account zu aktualisieren. Gespannt starrte ich auf den Monitor, fünf neue Email tauchten auf. Vier waren von Kollegen, nur eine sprang mir sofort ins Auge.

"Tim?"

Mehr stand da nicht. Ich starrte die Nachricht an, die von daniel.hausmann@putzlich.de kam. Was sollte ich antworten? In meinem Kopf herrschte Leere, mein Herz klopfte viel zu laut, als ich auf ‚antworten' klickte.

"Ja?"

Mein Finger zitterte, ich drückte auf ‚senden'. Die Sekunden verstrichen, während ich auf den Bildschirm starrte. Die F5 Taste hielt ich inzwischen ständig gedrückt, meinen Blutdruck wollte ich in diesem Moment lieber nicht messen. Die Tür ging auf, ein Kollege fragte mich irgendwas. Ich schüttelte den Kopf, ohne ihn verstanden zu haben. Wahrscheinlich wollte er nur mit mir Mittag essen gehen. Meine Augen klebten am Monitor, ich wurde endlich erlöst.

"Können wir reden?"

Jetzt? Hier? Per Email? Ich atmete aus und stellte fest, dass ich die Luft angehalten hatte. Wahrscheinlich hatte ich gerade den Rekord der Apnoetaucher gebrochen, ohne es zu merken. Hektisch atmend schrieb ich: "Jetzt? So?"

Senden. Warten. Ich trommelte mit meinen Fingerspitzen auf der Tastatur herum. Die F5 Taste würde bald ausgetauscht werden müssen, oder mein Herz, das unter Hochdruck arbeitete. Da! Die Email blinkte auf, ich las: "Nein. Ich komme zu dir. Um sieben?"

Oh Scheiße. Meine Wohnung sah aus, als würde ein liebeskranker Irrer dort hausen. Ich überlegte, starrte auf den Bildschirm. Meine Finger tippten: "Okay."


Pünktlich um sieben Uhr blitzte meine Wohnung und ich auch. Frisch geduscht hatte ich mich tausendmal umgezogen, bis ich mit meinem Aussehen zufrieden war. Die enge Jeans saß tief auf meinen Hüften, das T-Shirt reichte knapp bis zum Bund. Wenn Dani scharf auf mich war, was ich sehr hoffte, müsste er direkt über mich herfallen, so sexy wie ich aussah. Ein Blick auf die Uhr verriet mir, dass er unpünktlich war. Das kannte ich gar nicht von ihm. Daniel war die Korrektheit in Person, kam lieber zu früh, als zu spät. Unruhig tigerte ich durch meine Wohnung, sah alle paar Minuten auf die Uhr. Nach einer halben Stunde überlegte ich, ob ich ihn anrufen sollte, lief dann aber doch noch weitere dreißig Minuten im Kreis.

Um acht Uhr war ich mit den Nerven am Ende. Hatte Dani es sich überlegt? War ihm etwas zugestoßen? Ein Unfall oder Schlimmeres? Ich griff nach meinem Handy und rief seine Nummer an.

"Tim, ich schaffe es einfach nicht."

Dani schniefte, seine Stimme klang rau.

"Was? Du kannst nicht kommen?"

"Nein", ich hörte ein leises Schluchzen, "ich heul schon wieder. Es hat keinen Sinn, okay?"

"Dani, bitte, wo bist du?"

Vor Angst, dass er das Gespräch beenden würde, hatte ich fast geschrieen.

"Vor deiner Tür. Aber - ich geh jetzt. Leb wohl."

Es knackte leise, Dani hatte sein Handy ausgestellt. Das hörte ich gar nicht mehr, ich war schon auf dem Weg zur Wohnungstür. Als ich sie aufriss, war er bereits einige Stufen nach unten gegangen. So schnell ich konnte rannte ich hinter ihm her, stellte ihn auf dem ersten Treppenabsatz. Dani war größer und stärker als ich, in seinem Kummer aber kein ernstzunehmender Gegner. Mit Leichtigkeit drückte ich ihn gegen die Wand und hielt ihn dort mit meinem Körper fest, während ich nach seinen Handgelenken griff. Sein Gesicht war nass, die Augen verschwollen. Mein Gott, hatte er eine Stunde vor meiner Haustür rumgeheult?

"Dani, sieh mich an."

Mit geschlossenen Augen schüttelte er den Kopf, er bot ein Bild des Jammers, das mein Herz rührte und meine Kehle eng werden ließ. Aber hatte ich mir nicht auch jeden Abend die Augen ausgeweint, genauso ausgesehen? Himmel, was taten wir hier nur?

"Dani, ich liebe dich. Bitte, sieh mich an."

In diesem Moment fiel unten die Haustür ins Schloss, Schritte erklangen auf der Treppe. Endlich kam Leben in meinen Freund, panisch öffnete er seine Augen und sah mich an. In diesem Zustand wollte er bestimmt nicht gesehen werden. Er folgte mir die Stufen hoch und in meine Wohnung. Erleichtert schloss ich die Tür hinter Dani und drängte ihn ins nächstbeste Zimmer.

Dass es ausgerechnet das Schlafzimmer war passte mir gut. Ich wollte jetzt nur noch eins: küssen. Willenlos ließ sich Dani auf das Bett schubsen, ich warf mich hinterher. Sein Gesicht mit beiden Händen greifend zwang ich ihn, mich anzusehen. 

"Ich liebe dich", raunte ich heiser, bevor ich meine Lippen auf seine legte.

Es schmeckte salzig, aber das störte mich nicht. Ich küsste Dani atemlos, knutschte danach sein Gesicht ab, bis ich alle Tränen fortgeküsst hatte. Dani hielt still und ließ mich gewähren, atmete ganz flach dabei als wenn er Angst hatte, ich könnte aufhören, wenn er tief Luft holte.

"Atme, ich bin hier und mach weiter", flüsterte ich in sein Ohr.

Ich schob meine Zunge in seine Ohrmuschel, knabberte dann an seinem Ohrläppchen. Dani erschauerte. Oh Gott, fühlte es sich gut an, sein Beben und seine wachsende Lust zu spüren. Ich küsste Danis Hals und entschied, dass er zuviel Stoff am Körper trug. Vorsichtig, um ihn nicht zu erschrecken, schob ich die Jacke von seinen Schultern. Der Ausschnitt des T-Shirts war weit genug, dass ich seine Kehle mit meinem Mund bearbeiten und dabei den schnellen Puls an seinem Hals fühlen konnte.

"Dani", flüsterte ich, "ich liebe dich. Liebst du mich auch?"

Mit einem Wimmern riss er mich in seine Arme, hielt mich fest an sich gedrückt und schniefte schon wieder. Gefangen in seiner Umarmung konnte ich nichts tun, wartete einfach, bis er sich entspannte und mein Gesicht zu sich hoch zog. Seine Augen waren noch verschwollen, glänzten jetzt aber vor Glück. 

"Tim", Dani schluckte und schloss kurz die Lider, "bitte - spiel nicht mit mir."

Immer noch glaubte er mir nicht. Ich wusste nicht mehr, wie ich ihn überzeugen sollte. Ob Sex eine Lösung war? Scharf war Dani, das konnte ich spüren, da die Beule in seiner Hose an meiner lag. Probeweise rieb ich mich an seinen Hüften, hörte ihn leise stöhnen, als unsere Härten aufeinander prallten. Entschlossen setzte ich mich auf und riss mir das T-Shirt über den Kopf. Ein Blick auf Danis Gesicht bestärkte mich in meiner Entscheidung, schnell zog ich meine restlichen Klamotten aus. Nackt kniete ich dann vor ihm und wartete, was er tun würde.

"Tim, nicht schon wieder", flüsterte er, begann aber seine Sachen abzustreifen.

Ohne mich aus den Augen zu lassen entkleidete er sich. Wieder schien er den Atem anzuhalten, sein Kehlkopf zuckte nervös, er schluckte.

"Mach Liebe mit mir", meine Stimme war rau vor Lust.

Ich griff nach Danis Hand, zog ihn mit mir, während ich mich auf den Rücken fallen ließ. Er landete auf mir, zwischen meinen Schenkeln. Fast erdrückte er mich mit seinem Gewicht, stemmte sich schnell auf seine Ellbogen, als er es bemerkte. Wir sahen uns an, musterten uns sehnsüchtig. Dann küsste er mich, presste seine Lippen verzweifelt auf meine, dabei rieb er sein Becken gegen meins. Ich stöhnte in seinen Mund, hielt es kaum noch aus. An meinem Bauch spürte ich Danis Härte neben meiner, es war ein irre geiles Gefühl.

"Dani, bitte - tu was."

"Oh ja", raunte er, und legte sich meine Beine über die Schultern. Sein Blick lag auf meinem Gesicht, während er seinen Schwanz packte und gegen den zuckenden Muskel drückte. Ich empfing den Schmerz und genoss ihn fast, empfand nur Lust und Sehnsucht, die alles andere ausblendete. Er beobachtete mich, während er sich quälend langsam in mich schob. Schweißperlen standen auf seiner Stirn, eine rann über seine Schläfe. Dann war er bis zum Anschlag in mir drin.

"Tim", stöhnte er mit heiserer Stimme, "ich liebe dich."

Ich nickte nur, meine Kehle war zu eng, als das ich hätte sprechen könne. Meine Härte, die kurz erschlafft war unter dem Schmerz, richtete sich wieder auf und schnellte gegen meinen Bauch. Immer noch den Blick auf mich gerichtet begann Dani mich zu stoßen, wurde schneller, fickte mich mit harten Stößen, die mich das Bett hinauf trieben. Es war so geil, dass ich immer lauter seinen Namen stöhnte in meiner Lust. Meine Länge pochte an meinem Bauch, Tropfen quollen aus der Spitze.

"Tim, du zuerst", Dani packte meinen Schwanz und ließ ihn durch seine Faust fliegen. Mein Kopf fiel zurück, ich überließ mich seiner Hand, die mich in Sekunden durch die Schallmauer trieb. Bunte Sterne erschienen hinter meinen geschlossenen Augenlidern, der Saft spritzte mir fast bis zum Kinn. Ich stöhnte meine Lust laut heraus. Mein zuckender Muskel brachte auch Dani an den Rand, er gab sich nur noch wenige Längen, dann fiel er schwer auf mich und presste seine Nase an meine Hals. Ich hörte seine abgehackten Atemzüge, sein tiefes Stöhnen, spürte seinen vibrierenden Schwanz in mir. Ich hätte sterben mögen in diesem Moment. Meine Arme schlossen sich um Dani, der seinen Höhepunkt in mein Ohr blies. Beglückt fühlte ich die Anspannung in seinem Rücken, die langsam wich und ihn erschöpft in meinen Armen zurückließ. 

Ich lauschte unserem lauten Atem, unseren pochenden Herzen, während wir langsam landeten. Würde Dani jetzt begreifen, dass ich ihn liebte? Ich streichelte seinen Rücken, meine Hand glitt in seine Locken. 

"Ich gehör jetzt dir", raunte ich in sein Ohr. "Glaubst du mir endlich?"

Ich zog an Danis Haar, bis er mich endlich ansah. Seine Augen leuchteten vor Glück. Er nickte stumm, an seinem Hals konnte ich wieder diese heftigen Schluckbewegungen ausmachen, die seine Gemütslage verrieten. Mein Gott, ich kannte Dani schon so lange. 

"Süßer", flüsterte ich, und strich über seine Wange.

Er glitt aus mir heraus, legte sich neben mich und zog mich ganz nah an seinen Körper. Wir tauschten Küsse, streichelten uns mit einer Intensität, die an Wahnsinn grenzte. Langsam entspannte sich Dani, er lächelte sogar als ich ihn ein wenig von mir schob, um ihn anzuschauen.

"Geht's dir gut?"

"Ja", Danis Lächeln wurde breiter, wobei er mich ansah, als wäre ich sein kostbarster Schatz. "Jetzt ist alles gut. Ich brauchte nur Zeit, um anzukommen. Es war so - es hat so weh getan, und ich dachte, du willst mich nur trösten."

"Das will ich auch", raunte ich, "unter anderem."

"Weißt du", Dani schluckte und guckte nun beschämt, "ich bin schon lange in dich verliebt. Deswegen hat es auch mit Marius nicht geklappt. Er hat es gemerkt."

"Oh Scheiße, ich bin ja so ein Trottel", stöhnte ich.

"Hm", Dani schmunzelte doch tatsächlich, so dass ich ihn empört in die Rippen boxte. 

Die Stimmung entspannte sich endlich zwischen uns, wurde zu der Vertrautheit, die uns all die Jahre verbunden hatte. Ich glitt vom Bett und ging in die Küche, kam mit zwei Flaschen Bier zurück. Mein Freund war inzwischen im Bad gewesen, saß nun gegen das Kopfende gelehnt und sah mir mit einem Grinsen entgegen. Oh ja, so gefiel er mir schon besser. Ich reichte ihm eine Flasche und setzte mich auf die Bettkante, um ihn endlich in Ruhe zu betrachten.

Dani war wirklich schön mit seiner breiten, haarlosen Brust und dem flachen Bauch, auf dem sich der Ansatz eines Sixpacks abzeichnete. Neugierig glitt mein Blick tiefer, was er mit einem Schmunzeln kommentierte und seinerseits meinen Körper musterte. Es wurde Zeit, dass wir uns miteinander auf dieser Ebene vertraut machten. Ich trank mein Bier aus und stellte die Flasche auf den Nachtschrank.

"Lass dich mal verwöhnen", murmelte ich und begann, mich von seinem Bauchnabel aufwärts hoch zu küssen. Mein Mund glitt über die flachen Nippel, die ich mit meinen Zähnen bearbeitete, bis sie steil aufragten. Dani stöhnte, ich spürte die Gänsehaut, die ihn überlief. Seine Knöpfchen weiter mit meinen Fingerspitzen reizend, rutschte ich höher, meine Lippen fuhren über seine Kehle bis zu seinem Ohr. Das Stöhnen wurde lauter, als ich das Ohrläppchen einsog und daran knabberte. Dani bebte unter mir, ich spürte es, weil ich halb auf ihm lag. Seine Länge lag an meiner Hüfte, ich konnte das Zucken fühlen. 

"Komm her", flüsterte ich in sein Ohr, drängte mich neben ihn und griff nach seinem Schwanz.

Immer noch Danis Ohrläppchen zwischen meinen Zähnen haltend wichste ich ihn. Es war so geil. Dani zitterte, seine Hüften kamen hoch in dem Bemühen, das Tempo zu erhöhen. Ich hörte ihn stöhnen, fing seine Lippen mit meinem Mund ein, während ich meine Faust schneller bewegte. Er vibrierte förmlich, blies mir seine abgehackten Atemzüge in den Mund. Es gefiel mir, ihm solche Lust zu verschaffen, es machte mich selbst total an. Die ersten Anzeichen seines nahenden Höhepunkts sog ich begierig auf, wimmerte auch vor Lust, während Dani stöhnend seinen Saft über meine Faust spritzte. Dani kam, und der Anblick riss mich fast mit. 

"Ich liebe dich", raunte ich ihm zu.

Diese Worte schienen seinen Höhepunkt zu verlängern, wieder stieß er in meine Faust und noch mehr Samen quollen aus seiner Schwanzspitze. Der Anblick und das Gefühl dabei waren einfach nur geil. Ich drängte meine Länge gegen Danis Hüfte und suchte erneut seine Lippen, trank seine Atemzüge und fühlte mich nur noch glücklich. Wir klebten aneinander, der Schweiß trocknete langsam. Endlich angekommen. 

"Du", keuchte Dani atemlos, "du - machst mich - echt - fertig."

Ich schmunzelte. Was sollte ich sonst tun?


Der nächste Morgen war immer mit Unsicherheit verbunden. Emotionen, die im Dunkel emporgekommen waren, wirkten im fahlen Morgenlicht plötzlich - unecht. Ich blieb einen Moment liegen, bevor ich mich umdrehte und Dani ansah. Auch er war schon wach und schaute mich so verunsichert an, wie ich mich fühlte. 

"He", flüsterte ich.

Er nickte leicht und musterte mich. Das Gefühl war noch immer da. Mein Herz schlug schneller bei seinem Anblick, die Schmetterlinge fingen an zu flattern. Ich war so verliebt, streckte meine Hand aus und legte sie an Danis Wange.

"Ich liebe dich, hab ich dir das schon gesagt?"

"Hm, ungefähr tausendmal gestern Nacht. Aber ich höre es immer wieder gern."

Jetzt grinste er frech. Ich riss ihn in meine Arme und küsste ihm das Grinsen vom Gesicht. Er wurde weich und sehnsüchtig, erwiderte meine Küsse mit so viel Gefühl, dass mir ganz schwindlig wurde vor Glück.

"Liebst du mich auch?"

Ich hatte die Worte geflüstert, erstickt von Danis Mund. Aber er hatte sie gehört und presste mich fest an sich.

"Ja", er ließ mich los und sah mir in die Augen, "ich liebe dich, Tim. Willst du - mein Freund sein?"

Ein Kichern stieg in mir hoch, ich tastete nach seiner Hand und verschränkte meine Finger mit seinen. Das Glück lag neben mir, ich wollte es festhalten.

"Heißt das - du willst mit mir gehen?"

Danis Augen wurden ganz dunkel, als er sich vorbeugte und mir einen kurzen Kuss stahl.

"Ja, das heißt es. Ich will mit dir alt werden, wenn du es auch willst."

Oh Gott, mehr ging echt nicht. Ich drückte seine Finger, bis meine Knöchel ganz weiß wurden vor Anspannung. Mein Herz hüpfte, ich bekam kaum Luft und antwortete: "Ja, ich will."


Die Braut wurde dann geküsst und richtig rangenommen. Die ersten Jahre fickten wir uns gegenseitig die Seele aus dem Leib. Später ließen wir es langsamer angehen, aber es blieb - einfach schön. Dani war mein Seelenverwandter, ich war angekommen und glücklich. Und er? Ich glaube, ihm ging es auch gut. Manchmal erinnerte er mich an einen Kater, der in einen Sahnetopf gefallen war, so wie er schnurrte, wenn wir zusammen waren.
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